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Achtung, Parteigenossen!
Wie bereits bekannt ſein dürfte, finden am 21. ds. Mts.

in ganz Preußen Maſſen Verſammlungen gegen das Drei-
klaſſen Wahlrecht in Preußen ſtatt und iſt es Ehrenpflicht der
Parteigenoſſen durch ihre Teilnahme an den Verſammlungen
dieſe zu einem gewaltigen Proteſte gegen das der arbeitenden
Klaſſe zugefügte Unrecht werden zu laſſen.

Um jedoch auch die unſerer Partei noch fernſtehenden Prole-
tariermaſſen aufzurütteln, kommt am

Sonntag, den 14. Jannar,
alſo 8 Tage vor dem Verſammlungstage, im ganzen Lande,
alſo auch in unſerem Regierungs Bezirke, ein entſprechendes
Flugblatt zur Verteilung.

Damit nun jeder Genoſſe, der es ernſt mit ſeinen Partei
pflichten nimmt, ſich einrichten kann, an dieſer Flugblatt Ver
breitung teilzunehmen, richten wir bereits heute das Erſuchen
an die Genoſſen, ſich ſchon jetzt den Vertrauensleuten und
Agitationsleitern zur Verfügung zu ſtellen.

Kein Mann darf fehlen kein Fleckchen darf unbeackert
bleiben.

Den Kreis Vertrauensleuten gehen die Flugblätter recht
zeitig zu, wenn dieſelben uns unverzüglich die Anzahl der be
nötigten Exemplare angeben.

Die Agitations Kommiſſion
für den Regierungs Bezirk Merſeburg

J. A.
Rud. Kochanski.

Die Wahlbewegung in England

iſt bereits im vollen Gange und wird jetzt nach Weihnachten
noch lebhafter werden. Von der größten Wichtigkeit für das
endliche Reſultat der Wahlen iſt das Verhältnis zwiſchen den
Liberalen und der Arbeiterpartei. Die Liberalen find ja von
altersher daran gewöhnt, die Arbeiter als Wähler in ihrer
Gefolgſchaft zu haben. Erſt in den letzten Jahren hat man
auch einige Arbeiter als Kandidaten zugelaſſen und bis vor
kurzem hat dieſer Brocken auch genügt, die Arbeiterklaſſe zu
befriedigen. Jn den letzten Jahren jedoch iſt eine gründliche
Umwandlung vor ſich gegangen; mehr und mehr ſind die eng-
liſchen Arbeiter zum Klaſſenbewußtſein erwacht; der Umſtand,
daß ſie zum Teil wenigſtens vom „Klaſſenkampf“ nichts hören
wollen, ändert an dieſer Tatſache nichts. Sie haben ſich in
ihrer überwältigenden Mehrheit von den Liberalen losgeſagt

mögen ſich in dieſem Neuzuſtande der Dinge noch nicht zu-
recht zu finden. Sie hätten alle Urſache, ſich mit der neuen
Ordnung der Dinge abzufinden, die Arbeiterpartei zu unter
ſtützen oder ihnen wenigſtens nichts in den Weg zu legen,
denn an dieſer würde auch die liberale Regierung eine feſte
Stütze gegen die Torys finden. Die Liberalen ſcheinen jedoch
alles darauf anlegen zu wollen, ſich auch die letzten Sym-
pathien der Arbeiterklaſſe zu verſcherzen. Das engliſche Wahl-
geſetz kennt bekanntlich keine Stichwahlen; die Aufſtellung von
mehreren Kandidaten verwandter Parteirichtungen kann des-
halb leicht den gemeinſamen Gegner zum Siege verhelfen.
Mit dem Hinweis hierauf haben es die Liberalen verſtanden,
die Arbeiterklaſſe von der Aufſtellung eigener Kandidaten ab-
zuhalten. Jetzt verfängt dies nicht mehr. Nun wäre aber
eine Verſtändigung zwiſchen den beiden Parteien in dieſer
Beziehung wohl möglich; man könnte ſich dahin einigen, daß
überall dort, wo die Aufſtellung eines Arbeiterkandidaten dem
Konſervativen den Sieg bringen könnte, dieſe zu unterbleiben
hat und ebenſo, wenn die Aufſtellung eines Liberalen dieſen
Erfolg zeitigen könnte.

Was tun aber die Liberalen Sie ſcheinen der Auffaſſung
zu ſein, daß ſie für alle Zeiten das Recht hätten, die Ar-
beiterklaſſe politiſch zu bevormunden, und ſie ſcheinen es als
einen Eingriff in dieſes ihr heiligſtes Recht zu empfinden,
daß nunmehr die Arbeiterklaſſe ſelbſtändig vorgeht. Mit gro-
ßer Bitterkeit beſchweren ſie ſich jedesmal, wenn die Arbeiter
partei an irgend einem Punkte des Königsreichs ſich geſtattet,
unabhängig von den Liberalen in die Wahlbewegung einzu-
treten. Und ſie ſcheuen ſich nicht, dem Kandidaten der Ar-
beiterpartei eigene entgegenzuſtellen, ohne Rückſicht darauf, daß
ſie auf dieſe Weiſe leicht die Sache der Konſervativen betrei-
ben. So hat man dem Genoſſen Barnes, dem Sekretär des
Maſchinenbauer-Verbandes, der als Arbeitervertreter in Glas-
gow kandidiert, einen ſogenannten Liberal Labourman ent-
gegengeſtellt und auch der Genoſſe Quelch von der ſozialdemo-
kratiſchen Federation befindet ſich plötzlich außer zwei konſer-
vativen auch zwei liberalen Kandidaten gegenüber. Noch
ſchlimmer iſt das Beiſpiel von Burnley. Dort hat die ſozial-
demokratiſche Bewegung ſeit Jahren einen mächtigen Auf-
ſchwung genommen und die dortigen Genoſſen haben keinen
geringeren als den hervorragendſten Führer und Begründer
der ſozialdemokratiſchen Federation, den Genoſſen Hyndman
aufgeſtellt. Keiner wäre würdiger als er, die Theorien des
Sozialismus und die Forderungen der Arbeiterklaſſe in Weſt-
minſter zu vertreten; er gehört zu den Beſten des internatio-
nalen Sozialismus. Darüber ſind ſich auch die Liberalen in
England einig, trotzdem laſſen ſie es zu oder begünſtigen es,
daß auch ihm der Liberale „Arbeitervertreter“ Madiſon gegen-
über tritt.

Dieſes Vorgehen kann, wie ſchon oben bemerkt, nur dazu
beitragen, die Arbeiter vollkommen von den Liberalen abzu-
ſtoßen, die Kluft zu erweitern. So haben auch beſonders
die Arbeiter von Batterſeag ihren Unwillen hierüber Ausdruck
zu geben, iſt doch ſelbſt John Burns auf die Stimmen der

und ſtellen ihre eigenen Kandidaten auf. Die Liberalen ver- Sozialiſten angewieſen, um ſeinen Sitz im Parlament und

v Jch bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Jn's freie Land
All, was mein heimiſches Eiland bot.
Aepfel, wie rinnendes Blut ſo rot,
Trauben, die gärende Glut im Schoß,
Chryſantemen, wie Sterne groß,
Wuchernde Neſſeln und wehendes Laub,
Lockende Pilze von tödlichem StaubWas da binhend und reifend ſtand,

Nahm und zerbrach ich mit eigner Hand,
Warf mit eigener Hand mein Gut
r die reißende Flut

nd an die Sparren, die es umhegt,
Hab' ich den züngelnden Brand gelegt.Ueber den Steg im laimmenſchein
Schreit' ich in's leuchtende Land hinein
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Auf den Mittagshöhen des Lebens ſtehe ich, und alle Herr
lichkeit der Welt iſt mein.

Jn den Tälern Hindoſtans blüht keine Blume, die ihre
Düfte nicht für mich verſprüht; und aus den e tſen des Süd-
meeres grollt keine Woge empor, die ihre Perlen nicht zumeinen Fa en in den Sand wirft.

In die Sterne des Siriusfyſtems greiſe i mit der linken
Hand und winde aus Milliarden glitzernder Weltfunken einen
Kranz für mein Haar.

Denn der mich liebt, iſt ein König über die Höhen und
über die Tiefen und ich bin ſeine Königin.Der mich liebt, iſt am roten Morgen in meinen Garten
getreten, als noch die Frühnebel in den Kronen der Bäume
hing. Und ihm im Rücken groß, gewaltig und ſtrahlend ging
die ewige Sonne auf.

Jch aber erkannte ihn nicht. Mich hat das Licht geblendet,
und der Schatten, der vor ihm herging, iſt über meine Stirn
gefallen gleich der finſteren Nacht.

[Nachdr. verb. 4der Schatten gegangen, ihm entgegen immer ihm entgegen

ſein Miniſterportefeuille behalten zu können. Und im Jahre
1900 wurde John Burns nur mit einer Majorität von 250
Stimmen gewählt, allzuviel hat er alſo nicht zu verlieren. Die
Kandidatur Hyndmans zu unterſtützen, haben ſich hervor-
ragende Politiker dazu bereit erklärt, ſo u. a. der bekannte
Fabier Bernhard Shaw und der iriſche Führer Michael
Davitt.

Wes Geiſtes Kind übrigens der Renommierarbeiter im gegen-
wärtigen liberalen Miniſterium, Herr John Burns, iſt, geht
aus einer von ihm kürzlich gehaltenen Rede hervor, in der
er ſeine Anſchauungen über Urſache und Wirkung im ſozialen
Leben zum beſten gab. Als Publikum wählte er die unglück-
lichen Jnſaſſen des Wandsworth Armenhauſes, denen
er vorhielt, daß der Erfolg die Belohnung der Tugend ſei.
Sie, dieſe unglücklichen Opfer der Klaſſenherrſchaft und der
Klaſſenräuberei, ſollten über ihre ſchlimme Vergangenheit nach
denken und ſich als abſchreckendes Beiſpiel betrachten für die
ihrer Klaſſengenoſſen, die bisher ihrem Schickſal entgangen
ſeien. „Jn Euren Söhnen und alten Gefährten, die Jhr oft
ſeht, müßt Jhr Feſtigkeit des Charakters, Reinheit der Ge
danken, Enthaltung vom Trinken, Freihaltung von den Ver-
ſuchungen des Laſters und des Spiels er wecken, die nur zu
häufig den Niedergang Eurer Klaſſen bedeuten.“

Dies die Weihnachtspredigt eines Mannes, der ſich vor
nicht langer Zeit Sozialiſt nannte. Jn der Tat, John Burns
hat einen Miniſterpoſten verdient!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Januar 1906.

Das Urteil gegen die franzöſiſchen Antimilitariſten
hat nicht nur die franzöſiſche ſondern auch die deutſche
Reaktionspreſſe mit Begeiſterung aufgenommen. Zum erſtenmal
wieder ſeit der Schlächterei von Limoges kommt aus Frankreich
eine Nachricht, die unſeren deutſchen Rückwärtſern helle Freude
verurſacht. Alle internationale Spannung ſcheint verſchwunden
und die Verbrüderung zwiſchen Frankreich und Deurſchland
vollkommen hergeſtellt wenigſtens ſoweit Frankreich durch
die Pariſer Richter und Deutſchland durch die Kreuz-
zeitungs Leute repräſentiert wird. Um Marokko feilſchen
und handeln, zetern und ſchreien ſie; wenn es aber gilt, ein
paar anſtändigen Leuten, die mutig ihre Ueberzeugung ver-
treten, die Paragraphenſchlinge über den Kopf zu werfen, ſind
ſie ein Herz und eine Seele!

Wenn aber unſere deutſchen Halbkoſaken nun ſo tun, als ob
ſie ſich vor den ziviliſierten Weſteuropäern ſo gar nicht mehr
zu ſchämen brauchten, ſo liegt in ſolchem Gebaren denn doch
eine höchſt alberne Uebertreibung. Denn was bei uns eine all
tägliche Erſcheinung iſt, die Verurteilung politiſch mißliebiger
Staatsbürger zu ſchweren Freiheitsſtrafen, iſt in Frankreich
doch immerhin eine ziemlich große Seltenheit. Die Aeußerun-
gen der Verurteilten übertreffen an Schärfe alles, was jemals
in der ſozialdemokratiſchen Preſſe Deutſchlands geſagt worden

ſt Und gaben dem öffentlichen Ankläger Gelegenheit, die Sache

So bin ich, von dumpfer Sehnſucht geführt, auf dem Wege

und dem ſteigenden v
Bis die Sonne im Mittag ſtand
Und Deine Krone im Licht.
So ſchlinge denn den Arm um meinen Nacken und beuge

mein Haupt zurück, daß ich, Deinem Kuſſe entgegen ſchauernd,
Dir den Jnhalt meines Lebens künden mag:
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Mitten im Moore liegt mein Heimatdorf. Rote
und ſtarkduftende Spireen ziehen einen leuchtenden Gürtel um
die zerfallenen Hütten des „Guts“. Fenſter, klein wie Stall
luken, mit Eiſenſtäben vergittert, Türen, die knapp inden Angeln hängen, ausgetretene Stufen, auf denen das Elend
hockht. Die dieſe Häuſer bewohnen ſind zufrieden
mit ihrem Loſe, und der Geruch der unterden papierverklebten Fenſtern dünkt ihnen annehmlichen und
ſüßer als die Spireendüfte da drunten im abgrundtiefen
Moor.

Ein Akazienbaum ſteht hart an der breiten Dorfſtraße. O
Du, wenn die Akazie blühte! Das war wie Seligkeit, das
war wie Traum. Und alles Elend war verſchleiert. Die
blaſſen Kinder lächelten, und die derben, rotbäckigen Jungenkletterten in die ſtacheligen Zweig hinauf und ließen ſich mit
Wonne von den fſummenden ienen zerſtechen. Und ich
ſammelte die herabgeſchleuderten Blüten, ſtolz auf dieſen mir
zuſtehenden Tribut, und ſteckte ſie triumphierend auf meinen
breitrandigen Sommerhut.
Auf dem Kopfe hab' ich dieſen Hut nur dann getkragen,

wenn ich friſchleuchtende Akazien darauf ſtecken konnte oder
auch ein Zumeiſt aber trug ich ihn inder Hand, weil er mir ſonſt die lichte Sonne verwehrt hätte.
Aech, und die Sonnel Andere Menſchen trinken Waſſer, trin-
ken Wein: goldklaren Wein von den Hängen bei Rüdesheim,
braunleuchtenden Tokayer oder den ſilberperlenden Trank der
Champagne; i trinke Sonne. All' die Sonnenſtrahlen trike
n die den Saft in der Traube erſt zur Reife bringen
müſſen.

Und die Straße geht bergauf, an dem niedrigen, kang-
eſtreckten Herren wie lange iſt es in einen Tanz-
aal für die rauftuſtige Jugend der Umgegend verwandeltl

an ſtattlichen Scheunen und wohlbebauten Gemüſegärten vorbei
ührt der Weg in das Bauerndorf. Du, unſere pommerſchen
auern! Du, ich bin ſtolz auf ſie: auf ihre Stiemacken, ihre

Bedachtſamkeit, auf ihre Tücke und auf ihren Trotz! Ein
Tropfen ihres Blutes pulſt in meinem Herzen. Kennſt, Du
ein r e Bauerngehöft Hart an der Straße das Tor.
Breite Flügel, die nur geöffnet werden, um den katieHerden den Einzug zu gewähren. Dann der Hof: in derMitte ein kleiner, ränbeſtorter Teich, der den Enten und
Gänſen zum Tummelplatz dient, rundumher die Düngerhaufen,
hochgeſchichtet, kompakt, ſtarkduftend nach Fruchtbarkeit, nach
rünkeuchtenden Saaten und goldſtrotzenden Erntefeldern: nach
eife und Wiedergeburt. Lächle nicht, Du. Jch bin ein

pommerſches Dorftind, und tief in meiner Seele lebt die
Poeſie des Kreislaufs aller Dinge, die Poeſie der ewigen
Wiederkunft.

An beiden Seiten des Hofes, zuſammenhängend und lang
eſtreckt, die Stallgebäude und die Scheunen. Weit auf diere Dreſchflegeliakt, ein derbes Scherzwort dazwiſchen, ein

helles, kicherndes eWir, wir pommerſchen Bauern, verſtehen unter Dirne ein
dralles lebendiges Mädel mit lachenden Lippen und feſten
Brüſten, mit dunkelblonden ſtarken Flechten um den eigen
ſinnigen Kopf ja Du, ein prachtvolles Aſcevf direkt aus
W Meiſterhand hervorgegangen iſt unſere pommerſche
„Deern“.

Und dem Tore gegenüber das Haus. Einſtöckig gebaut.
Die Tür in der Mitte, rechts und links je drei oder vier
Fepſter mit grünen Läden, tief darüber das rote Ziegeldach.Als ich ein ganz keines Mädel war, gab es noch Stroh-
dächer, auch auf den Scheunen meines väterlichen Pfarrhofes.
Und von einem dieſer Strohdächer bin ich einmal aus dem
Storchneſte geholt worden. Das aber erzähle ich Dir
ſpäter; vorher mußt Du mit mir auf den Pfarrhof kommen.
Er liegt in der Mitte des Dorfes, dem Kirchhof mit der Kirche
gerade gegenüber. Durch das Tor treten wir auf den Hof.
Komm nur getroſt mit mir und fürchte Dich nit. Ein pommer-
ſcher Pfarrherr beißt Dich nit, auch dann nit, wenn er
ur ſgere Richtung gehören und Du zufauis e Gottheit
hriſti le ſollteſt. Seine Göttlichkeit le et nie.S weh nd deren in Da ein Furcht an mit



ſo darzuſtellen, als ob er die Sache der demokratiſchen Ordnung
gegenüber den Angeklagten verteidigen würde. Selbſt die reak
tionäre Preſſe Frankreichs verteidigte ſich in richtiger Kennt-
nis der franzöſiſchen Volksſtimmung gegen den Vorwurf,
daß ſie die geriſchtliche Verfolgung mißliebiger Anſchauungen
begünſtige. All das macht das furchtbare Urteil allerdings
nicht weniger infam aber ſo infam es auch iſt, reicht es
nicht an die Jnfamie jener Grundſätze heran, die von der
deutſchen bürgerlichen Preſſe vertreien werden. Und überdies
iſt es wahrſcheinlich, daß die franzöſiſchen Antimilitariſten ſehr
bald durch eine Amneſtie aus ihren Kerkern befreit werden
während die Nicht,begnadigung“ politiſcher „Verbrecher“, die ja
auch keine „Gnade“ haben wollen, in Deutſchland ein beinahe
unumſtößlicher Grundſatz iſt.

Die Haltung, die die deutſche Reaktionspreſſe während des
Pariſer Prozeſſes wider die Antimilitariſten eingenommen hat,
iſt aber auch noch in einer anderen Beziehung überaus inter-
eſſant. Bekanntlich war Profeſſor Hervé angeklagt, weil er den
franzöſiſchen Soldaten geraten hatte, im Falle eines Krieges
mit Deutſchland den Gehorſam zu verweigern. Was kann
unſeren deutſchen Patrioten lieber ſein, als die Desorganiſa-
tion der feindlichen Armee. Und da ſie überdies erklären,
Deutſchland werde niemals Krieg führen, außer es gelte „un-
gerechte Angriffe auf das Deutſche Reich abzuwehren“,
ſo muten ſie, indem ſie Hervé verurteilen, den franzöſiſchen
Soldaten zu, ſie ſollten, wenn ihnen ſo befohlen wird, „einen
ungerechten Angriff auf das Deutſche Reich unternehmen! Jn-
dem ſie Hervé und Genoſſen verurteilen, leiſten ſie dem
„Landesfeind“ Unterſtützung, und begehen offenkundigen Hoch-
verrat.

Wären Hervé und Genoſſen Deutſche und von einem
deutſchen Gericht abgeurteilt worden, ſo würde die franzö-

ſche Preſſe vermutlich ſagen, die Angeklagten hätten ganz
Recht gehabt. Denn die Deutſchen hätten kein eigentliches
Vaterland im Gegenſatz zu den Franzoſen, die mit ihrem Vater-
lande auch die demokratiſchen Rechte und Frei-
heiten der Nation verteidigten!

S DTTAS—Kaiſer und Polenbiſchof.
Der Erzbiſchof von Poſen, Herr Florian Stablewski,

hat am 16. Dezember v. J. an die Gläubigen ſeiner Gemeinde
einen Hirtenbrief gerichtet, der in hohem Grade den Beifall
Wilhelms II. gefunden hat. Jetzt kann Herr Stablewsk' in
Form eines Rundſchreibens an die Geſſtlichkeit einen Nachtrag
zu ſeinem Hirtenbrief veröffentlichen, deſſen Haupt und Mittel
ſtück eine Zuſtimmungskundgebung des deutſchen Kaiſers bildet.
Jn dieſem „hohen Handſchreiben“ heißt es:

Meine Regierung wird Jhre Bemühungen, gegen die Ver-
breitung der Jdeen des Umſturzes durch Ausbreitung und
Vertiefung der religiöſen Wahrheiten in den Herzen der
Jugend Schranken aufzurichten, gerne unterſtützen.

Das Schreiben des Kaiſers wird nun vom ſchlauen Biſchof
mit recht artigen Randgloſſen verſehen herausgegeben. Herr
Stablewski läßt ſich zunächſt über die Vorzüge der von ihm
gelehrten „religiöſen Wahrheiten“ aus (die doch der deutſche
Kaiſer als frommer Proteſtant kaum anerkennen kann), und
fährt ſodann fort:

Die Erfahrung indeſſen lehrt, daß das unentbehrliche
Mittel, den Religionsunterricht wirkſam zu erteilen, die es
Unterrichts, welcher die Herzen durchdringen und die Herzen
erwärmen ſoll, die Sprache iſt, in welcher die Mutter die
erſten Ausdrücke und religiöſen Begriffe im Geiſte des Kindes
begründet.

Der Erzbiſchof Stablewski antwortet alſo dem deutſchen Kaiſer
auf fein begeiſtertes Zuſtimmungsſchreiben mit der Gegen-
bemerkung, daß der preußiſche König dem Religionsunterricht
das „unentbehrliche Mittel“ des Erfolges verweigere den
Gebrauch der polniſchen Mutterſprache.

Nach Südweſtafrika Kamerun!?
Der Berl. Lokalanzeiger erhält aus dem Süden

Kameruns die Nachricht, „daß die Aufſtandsbewegungen unter
den Eingeborenen ſich leider auf ein viel umfaſſenderes Gebiet
erſtrecken, als man im allgemeinen in Deutſchland anzunehmen
ſcheine.“

Ein Gebiet, das die Größe des Königreichs Sachſens über
ſchreite und zehntauſend waffenfähige Neger
aufweiſe, ſtehe im Aufruhr. Der aufſtändiſchen Bevölkerung
ſtänden zwei Kompagnien der deutſchen Schutztruppe und einige
kleinere Poſten gegenüber.

Während Herr Jesko v. Puttkamer nach Deutſchland
reiſt, um ſich wegen der ihm zur Laſt gelegten Taten zu ver
antworten, beginnt die Saat, die er auf dem heißen Boden
Afrikas geſät hat, aufzugehen. Vorläufig verſucht man's mit
dem Vertuſchen; bald wird eine Alarmnachricht die andere

Eine Handelskammer gegen die neuen Stenern. Die
Stuttgarter Handelskammer hat an das württembergiſche Mini
ſterium des Jnnern eine Eingabe gerichtet, die ſich unter aus-
führlicher Begründung gegen die dem Reie vorgelegten
Verkehrsſteuern ausſpricht. Der Schluß der Eingabe lautet:
„So müſſen wir gegenüber der Quittung Frachtbrief- und
Fahrkartenſteuer, ſowie der geſetzgeberiſchen Richtung, in der
ſie ſich bewegen, erklären: ſie ſind ein politiſch verfehlter Ge
danke. Das Reich verliert an innerer Kraft, was es an eini
gen Millionen verdient; der Reichstag erweiſt der Regierung
den beſten Dienſt, wenn er dieſe drei Steuern mit anderen ent
ſchieden zurückweiſt.“

Die Begnadigung des Dreſchgrafen erſcheint durch die
Begründung des Urteils, nach welchem er zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt wurde, in beſonders eigenartigem Lichte.
Jn der Urteilsbegründung heißt es nämlich:

Der Angeklagte hat in ſeinen Reden einen Funken auf
fruchtbaren Boden geworfen, unter einfache Leute, die gar
nicht die Konſequenzen ziehen können, welch ein Einfluß au
ſie einwirkt, und zu was ſie verleitet werden. Graf Pückler
fordert auf, die Geſese beiſeite zu laſſen, ſie zu umgehen,
alſo direkten Widerſtand gegen Geſetz und
Erhaltung des Staatswohls zu leiſten. DiePolizei iſt leider in vielen Fällen nicht ſcharf genug vorge-
angen, um dem Unfug zu ſteuern. Die Roheit in ſeiner

Ausdrucksweiſe iſt um ſo ſchärfer zu verurteilen, da es ſich
um einen gebildeten Mann, einen Edelmann handelt. Be
Graf Pückler hat ſich der unbezähmbare Haß gegen die Juden
bald zu einer fixen Jdee ausgebildet. Jn ſeinen Reden hatder Rngellagte fortwährend Bibelzitate bei der Hand, und

war in einer geradezu gemeinſchädlichen Weiſe.
zraf Pückler ſpricht in einem Atemzuge von Chriſtus

Nächſtenliebe und „verfluchter Bande“, „totſchla-
gen“ und „krepieren“. Das ſchönſte Wort „Liebet eure
Nächſten“ hat er bis jetzt noch nie ziliert. Aus dieſen Grün-
den erſcheint Freiheitsſtrafe als angemeſſene
Sühne, da die bisherige milde Beſtrafung nichtsgeholfenhat, es vielmehr immer ſchlimmer
wird.

Und trotz dieſes Urteils die Begnadigung zu der ſo milden
und ſo „fidelen“ Feſtungshaft. Und nun halte man dagegen
die ſchwere Beſtrafung der Dresdener Wahlrechtsdemonſtranten
und die ſtreikender Arbeiter, bei denen man noch nie von einer
Begnadigung gehört hat.

Der Polizeiſäbel. Auf dem Bahnhofe in Zabrcze wurde
nach einer Meldung des Berl. Lok.-Anz. ein Polizeiſergeant
von einer Anzahl Perſonen umzingelt und ſchwer mißhandelt.
Zwei zur Hilfe herbeigeeilte Polizeiſergeanten machten von der
Waffe Gebrauch und ſchlugen nun rückſichtslos auf die An
greifer ein, von denen einem der Schädel geſpalten wurde.

Südſee-Jnſulaner gegen oſtafrikaniſche Neger. Aus der
deutſchen Kolonie Neu-Pommern im Bismarck-Archipel iſt das
deutſche Kriegsſchiff Seeſtern mit einer aus Südſee-Jnſulanern
gebildeten Polizeitruppe nach Oſtafrika abgegangen, um dort
gegen die aufſtändiſchen Neger losgelaſſen zu werden.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Am
Typhus geſtorben: Reiter Miſche aus Blomberg, Reiter
Zeichner aus Barleben. Schwer verwundet: Reiter
Knozinski aus Klorczen.

Zur Flleiſchnot.
Podbielskis Erfolge. Jn Düſſeldorf ſtellte ſich der

durchſchnittliche Fleiſchverbrauch pro Kopf der Bevölkerung auf
5,72 Kilogramm gegen 6,13 Kilogramm in demſelben Zeit-
raume des Vorjahres. Geſchlachtet wurden 4263 Stück Schweine
weniger als im November 1904, dagegen iſt der Pferde-
fleiſchkonſum von 192 auf 231 Stück geſtiegen.

Wo die „Seuchengefahr“ ſteckt, die den Agrariern und
der Regierung als Vorwand zur Aufrechterhaltung der Grenz-
ſperren dienen muß, erfährt man durch folgende Feſtſtellung
der Regierung zu Aachen. Danach waren am 30. November
im Regierungsbezirk Aachen in 20 Gemeinden 28 Gehöfte von
der Schweineſeuche befallen, und am 15. Dezember herrſchte die
nämliche Seuche in 19 Gemeinden und 28 Gehöften. Der Re
gierungsbezirk Aachen liegt an der holländiſchen Grenze. Ueber
dieſe aber darf nicht ein Stück lebendes Vieh nach Deutſchland
eingeführt werden eben wegen der von den Agrariern und
ihren Helfershelfern erfundenen Anſteckungsgefahr. Nach den
amtlichen Veröfſentlichungen holländiſcher Behörden iſt Holland
zeitweiſe vollſtändig ſeuchenfrei. Trotzdem die Grenze ſeit mehr
als zehn Jahren geſperrt iſt, hat der Regierungsbezirk Aachen
allein ſtändig viel mehr Seuchenfälle als das ganze König-
reich der Niederlande!

jagen. Wieviel Menſchenleben und wieviel Millionen wird eskoſten, die „deutſche Waffenehre“ in Kamerun zu retten m

Unter dem Tor ſteht der Kutſchmagen, ein mittelalterliches
Holzgeſtell, mit imprägnierter Leinewand bezogen, vom dörf-
lichen Tiſchler gebaut; ſo ähnlich mag die Arche Noäh aus-
geſehen haben. Unter ſeinem „Tambour“ habe ich oft ver-
ſteckt gelegen, wenn die Geſpielen mich nicht finden ſollten.Gleich a Hand, das iſt der Pferde- und der Kuhſtall mit
dem Heuboden darüber, durch deſſen Bodenluken ich einſt-
mals ſanft in die Krippe der rotbraunen Stärke geglitten bin;

im rechten Winkel dann die Scheunen und die übrigen
Stallungen. Und nun ſperrt ein breites Staketengitter unſern
Weg. Du, wir ſind ſchon feiner als die dummen Bauern:
da t der Garten! Auf allen anderen Gehöften findeſt Du ihn
erſt hinter dem Hauſe, das Pfarrhaus aber liegt mitten darin
in all der Blütenpracht. Ein Roſengang zur linken Seite,
zur rechten ein Sommerblumenrondel. Das einſtöckige Haus
aus roten Backſteinen erbaut, eine Jelängerjelieberlaube vor
der Glastür, Fliederbäume zu beiden Seiten. Und die Tür
iſt weit geöffnet, und die Lenzluft ſtrömt hinein, ſo voll und
würzig: aus den blühenden Frühbirnenbäumen, dem friſch
beackerten Rondel, aus den Veilchenrabatten und dem knoſpen-
den Fliedergebüſch.

Weißt Du, Liebling, daß die Frühlingsſonne Lcheint und
daß Du in der Heimat Deines Weibes biſt Schau nur:
die Akazie blüht, und ich trage ihre leuchtenden Blütenbüſchel
auf meinem Hut!

Vater und Mutter ſitzen in der Gaisblattlaube. Beide von
Natur kräftig und ſtark, der Vater ein angehender Sechziger
leicht ergraut das Haar, mit verträumten blauen Augen. Die
Mutter, obwohl um zwei Jahrzehnte jünger als ihr Gatte, mit
Schnee auf dem Scheitel, das Geſicht noch blühend und
lebensfriſch, gütig und liebenswert, die dunklen Augen aber
ſchon verblichen

en e n da geweint.Mit kaum achtzehn Jahren an den um zwanzig Jahre älterenMann verheiratet, verhätſchelt und verwöhnt, r
im engen Kreiſe rog er ihr angeborenen Klugheit, hat ſie in
bitteren Schmerzen fünf Kindern das Leben gegeben, hat ſie
in drückenden Sorgen fünf Kinder erzogen, von denen ich
das jüngſte war und vier von dieſen Kindern hat ſie da
hin welken geſehen vor der Zeit; mit eigener Hand hat ſie
ihnen die ſtarren Augen ſchließen müſſen. Und ich das jüngſte,

Schlag verſetzt und die bitterſten Tränen erpreßt ch
laß, Du. Heut weiß ſie davon nichts. vep denkt ſie nur an
die Gräberreihe auf dem hochgelegenen Friedhof, die ſie mit
Epheu und Lebensbaum bepflanzt hat und um die der Duft
eines unbeſchreiblichen Friedens weht. eut weiß ſie nur voll
freudigen Stolzes, daß ihr noch ein Mädel geblieben iſt, leb-
haft und geſcheit, das bei'm Vater lernen und ſtudieren wird,
um dereinſt die Hochſchule der freien Schweiz beziehen zu kön-
nen, da im Vaterland dem Weibe die Pforten der Wiſſenſchaft
verſchloſſen ſind.

So modern haben meine Eltern gedacht. Und ich habe mit
glühendem Eifer gelernt, oder richtiger geſagt: nicht gelernt;
es floß mir alles wie von ſelber zu. Jch habe meinen bellum
gallicum“ geleſen und mein griechiſches Alphabet kunſt-
gerecht zu malen vermocht.

alpha beta gamma delta
Verklungene Akkorde.
Meine Eltern hatten Penſionäre im Hauſe, die der Vater

unterrichtete: Rowdies. die auf dem Gymnaßum nicht gut
hatten tun wollen. Mit ihnen lernte ich, mit ihnen ſpielte ich:
von ihnen iſt auch die Zigeunerhaftigkeit, die Du an mir liebſt,
auf mein Weſen übergegangen. O Du, wild bin ich geweſen,
wild!! Wenn andere Mädels mit ihren Puppen ſpielten, wenn
ſie Kinder bekamen und Wochenſüppchen kochten, hab ich als
rotbemalter Jndianerhäuptling Squaw mochte ich niemals
ſein im Hinterhalt gelegen, habe mit Bogen geſchoſſen, bin
in Ziehbrunnen geſprungen und habe die Kröten in ihren Ver
ſtecken aufgeſtöbert.

Und einmal habe ich auch den König der Kröten geſehen
Jn einem tiefen Schacht war's, in den ich vor lauter Ueber

mut hinabgeſprungen. Dort unten ſaß ich auf feuchtmooſigem
Geſtein und ſchaute in die dunklen, lockenden Gänge hinein,
die in die Erde führten. Und eine Sehnſucht wurde groß in
mir, dieſe unterirdiſchen Höhlen zu erforſchen, tiefer und immer
tiefer zu dringen, bis ich das Zwergenſchloß gefunden hätte,
in deſſen Gärlen regenbogenfarbige Blumen blühten So
ſaß ich und ſann und merkte nicht, wie es allmählich finſter
wurde. Plötzlich klang in meine Stille ein ferner, heller

das letzte, das über alle geliebte, ich habe ihr den ſchwerſten D lliſche Krieg.faßies Zuch arhche Krieg Ein von Julius Caeſar ver

Ausland.
Oeſtreich. Bluturteile. Vor dem Kreisgericht in

Olmütz hatten ſich am 23. Dezember einige der am 28. Nov.,
dem Tage der Wahlrechtsdemonſtration, Verhafteten unter der
Anklage des Verbrechens der öffentlichen Gewalttätigkeit zu ver
antworten. Das Gericht arbeitete mit der Exaktheit einer
Guillotine. Von 9 Uhr morgens bis 8 Uhr abends waren
nit dreiſtündiger Mittagspauſe elf Fälle mit zwölf Angeklagten
„erledigt“. Dabei wurde auch eine große Zahl Zeugen ver-
nommen. Schneller zu „arbeiten“ iſt wohl nicht mehr möglich.
Sieben Angeklagte wurden zu insgeſamt 80 Monaten ſchwerem
Kerker verurteilt, die übrigen zu Arreſtſtrafen von drei bis
vierzehn Tagen. Das Verbrechen der Sieben beſtand darin,
daß ſie angeblich mit Steinen geworfen haben. Das Gericht
nahm die Schuld der Angeklagten für erwieſen an, ob ſie ſich
dazu bekannten oder nicht. Die Guillotine funktionierte
tadellos.

Ungarn. Der neue Wahlgeſettz Entwurf
ſcheidet bekanntlich alle diejenigen vom Wahlrecht aus, welche
des Leſens und Schreibens unkundig ſind. Es iſt das ein
Unrecht, namentlich gegenüber der Arbeiterklaſſe, deren Ange
hörigen von dieſer Beſtimmung wohl am meiſten betroffen
werden, ohne daß man ſie für ihre Unkenntnis verantwortlich
machen könnte. Jmmerhin bringt das neue Geſetz für große
Maſſen von Arbeitern, die bisher davon ausgeſchloſſen waren,
das Wahlrecht. Die Motiven-Berichte des Geſehentwurfs ent-
halten eine Anzahl Tabellen, aus denen u. a. erſichtlich iſt,
wieviel über 24 Jahre alte Staatsangehörige, die des Leſens
und Schreibens kundig, vorhanden ſind. Danach haben in
Zukunft zu wählen: Aus der ſogenannten Jntelligenz:
162 598 oder 6,2 Prozent der des Leſens und Schreibens
kundigen männlichen Bevölkerung über 24 Jahre; Selbſtändige
in Landwirtſchaft, Jnduſtrie, Handel uſw.: 1149 004 oder
43,9 Prozent; Arbeiterklaſſe: 1 144 691 oder 43,6 Prozent;
ſchließlich andere und unbekannte Beſchäftigung: 165 544 oder
6,3 Prozent. Bisher war die Arbeiterklaſſe unter dem gegen
wärtig wahlberechtigten Perſonen nur mit 6,1 Prozent ver-
treten, in der des Leſens und Schreibens kundigen männlichen
Bevölkerung über 24 Jahre, alſo in der Reihe der künftigen Wäh-
ler, wird aber ſie mit 43,6 Prozent vertreten ſein. Es iſt je
doch zu bemerken, daß in dieſem Ausweiſe auch die kleinen
Grundbeſitzer mit einem Beſitze von weniger als zwei Kata
ſtraljoch, wie auch die ein Haus beſitzenden, landwirtſchaft
lichen Arbeiter zu der Arbeiterklaſſe gezählt ſind. Scheiden
wir dieſe Perſonen, die ſchon nicht zu der eigentlichen Ar-
beiterklaſſe gehören, aus und laſſen wir ſie mit den Selbſtän
digen zuſammen, ſo ändern ſich die in der obigen Tabelle
mitgeteilten Ziffern dahin, daß auf die Selbſtändigen 54,3
Prozent, auf die Arbeiterklaſſe 33,2 Prozent entfallen. Die
fortſchreitende kapitaliſtiſche Entwicklung wird jedoch das Bild
immer mehr und mehr zugunſten der Arbeiterklaſſe ver
ſchieben.

Ein ſchlechter Empfang wurde am Dienstag
dem neuen Obergeſpan der Stadt Debreczin zu teil, als er ſein
Amt antreten wollte. Er wurde von einer großen Menge über
fallen und blutig geſchlagen und mußte zuletzt ſein Entlaſſungs-
geſuch unterzeichnen. Die Regierung will gegen die Täter mit
größter Strenge vorgehen und hat vorläufig einen Regierungs
kommiſſar für das Debrecziner Komitat ernannt.

Frankreich. Das Urteil im Antimilitariſten-
Prozeſſe wird in den „ſtaatserhaltenden“ Blättern, wie
Temps, Débats uſw. mit großem Jubel aufgenommen; in dev
Humanité wendet ſich Jaures mit großer Entſchiedenheit
gegen dasſelbe. Er bezeichnet es als ein Tendenzurteil, durch
das nicht eine ſtrafbare Handlung ſondern eine Meinung ge-
troffen worden iſt. Nach dieſem Urteil müßten auch die
Schriften des Grafen Tolſtoi, der ja die Rekruten direkt auf-
fordert, die Waffe nicht zu gebrauchen, vor den Richter ge
ſchleppt werden. Mit dem Urteil dürfte in der Tat für die
Militariſten nichts gewonnen ſein, die Empörung innerhalb der
Arbeiterklaſſe über das Urteil wird den Widerwillen gegen den
Militarismus nur noch ſtärken.

Jaures ſchreibt weiter: Es war ein Klaſſenprozeß ſchärfſter
Art. Den beſten Beweis bildet der Unterſchied zwiſchen den
ausgeſprochenen Strafen. Alle Angeklagten hatten dasſelbe be
gangen. Sie hatten alle dasſelve Plakat unterzeichnet, ſie
hatten alle dasſelbe Maß von Verantwortung. Man hat nicht
behauptet, nicht einmal zu behaupten verſucht, daß Hervé mehr
verſchuldete als die anderen. Weder hat er den Aufruf redi-
giert, noch hatte er die Anregung dazu gegeben. Wenn man
ihn trotzdem ſchärfer verurteilt als die anderen, wenn man ihm
vier Jahre Gefängnis gibt, ſo iſt es nicht ſeine Beteiligung
an den Plakaten, die man treffen will, ſondern ſeine Ueber-
zeugung überhaupt, eine ganze Propaganda, um deren willen
J r nicht verfolgt wurde. (Siehe auch erſte tagesgeſchichtliche

otiz.

Laut. Sollt' es der Schlag der Kirchenuhr, ſollten's ferne
Menſchenſtimmen ſein Jch, ſchaute den Schacht hinauf; da
lag über der Oeffnung ein feiner grauer Schleier, durch den
kein Ton hernieder klang. Und jetzt zum anderen Mal
hell und klar, unmittelbar zu meinen Füßen: ein leiſes, zir-
pendes Klingen war's

Mit den Augen konnt' ich in der Dunkelheit nicht mehr er-
kennen, welch' ein ſeltſames Weſen da unten ſeine Herxenkünſte
trieb; ſo gift ich keck mit der Hand in die Oeffnung des unter
irdiſchen Ganges hinein. Da J es kalt und feucht und
ſchleimig über meine Finger. rſchreckt zog ich die Hand zu-
rück. Und nun lief es mir über die Füße wie ein heller
Glimmerſchein, in deſſen Licht ich deutlich eine große ſchwarze
Kröte erkannte, die ein goldenes Krönlein auf dem Kopfe trug.
Und von dieſem Krönlein ging das ſeltſame Leuchten aus.

Sie ſaß auf der feuchten Erde und guckte mich aus kleinen
halbgeſchloſſenen Aeuglein liſtig an. Mein Herz ſchlug heftig.
Endlich ſollte ich ein Märchen erleben.

„Biſt Du der König?“ fragte ich zaghaft.
Und der Krötenkönig öffnete die Aeuglein und ſah ganz

überraſcht aus, weil ich in ſeiner Sprache ſprach.
„Biſt Du der König?“ fragte ich zum anderen Male. Ob

ich nun das Zauberwort hätte finden müſſen, das die Siegel
von ſeinem Munde nahm, oder ob die driite Frage genügt
hötte, um ihn zum Reden zu bringen, hab' ich nie erfahren.Denn eh' ich ſelbſt die Lippen n einmal öffnen konnte,
ſchlug mit lautem Krach eine überreife Birne aus dem über
den Rand des Schachtes herabhängenden Gezweige eines ſtatt
lichen Honigbirnenbaumes in die Tiefe. Der König fuhr er-
ſchreckt zuſammen und kroch langſam in ſeinen ſchwarzen ge
heimnisvollen Gang zurück.

Meine ganze Hochachtung war dahin! Ein König, der vor
einer Honigbirne floh! Und in heller Wut darüber, daß ich
mein Märlein in einer Abzugsröhre verſchwinden ſah, nahm
ich die Birne und aß ſie auf mit Schale und Kernhaus,
Und dann blickte ich zum andern Mal nach oben

Herrgott, wie hinauf
(Fortſetzung folgt.)
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Schweden. Klaſſenjuſtiz. Anfang
November wurde bekanntlich der Verfaſſer der Flugſchrift:
Nieder mit den Waffen, Genoſſe Z. J lund, zu acht MonatenGefängnis verurteilt, weil in dieſer Hrift für den Fall, daß

die Kriegshetzereien der Mordspatrioten gegen Norwegen Er-
folg haben würden, der Wehrpflichtsſtreik empfohlen wurde.
Tatſächlich war dieſe Schrift eine ſehr wirkſame Friedens
agitation, die ein gut Teil dazu beigetragen hat, daß Schweden
ſich mit Norwegen in Frieden auseinanderſetzte, trotz der
Kriegsagitation, die mit beſonderem Eifer von einem großen
Teil der ſchwediſchen Geiſtlichkeit betrieben wurde.
Einer dieſer kriegsluſtigen Seelenhirten, der Stockholmer Paſtor
Heüman, wurde auf Veranlaſſung des Juſtizſachverwalters an
geklagt. Er hatte in ſeiner Johannisnacht-Predigt nicht nur
die Sozialdemokraten, dieſe „Vaterlandsverräter“, beſchimpft,
ſondern auch die Regierung, die das Land „verraten“, und
ſelbſt den König, der, dem Rate ſchwediſcher Männer folgend,
mit den norwegiſchen „Aufrührern“ zu verhandeln entſchloſſen
war. Das Standesgericht der Stockholmer Seelenhirten, das
Konſiſtorium, hat nun kurz vor der Jahreswende ſein Urteil
geſprochen. Es war ein Freiſpruch.

Man kann alſo als Pfarrer von der Kanzel zum kriegeriſchen
Maſſenmord auffordern, kann dabei auch neben der ſozialdemo-
kratiſchen Arbe terſchaft einen friedliebenden König beſchimpfen,
das ſchadet nichts, aber eine ernſte Friedensagitation iſt ein
Verbrechen und muß beſtraft werden.

Am ſelben Tage, als der kriegeriſche Seelenhirte frei-
geſprochen wurde, hatte in Malmö ein Preßgericht über eine
Anklage des wieder in den Reichstag gewählten Gutsbeſitzers
Pehr Pehrsſon von Akarp gegen unſer Bruderorgan Arbetet
zu urteilen. Es hande'te ſich um zwei während der Wahl-
bewegung erſchienene Artikel, durch die ſich der Vater des
ſchwediſchen Zuchthausgeſetzes beleidigt glaubte. Für beide
Artike“! wurde die Schuldfrage bejaht. Welche Strafe den ver
antwortlichen Redakteur, Genoſſen Sonnendahl, treffen wird,
darüber wird am 12. Januar entſchieden werden.

Amerika. Die fällige Revolution iſt wieder
einmal in dem ſüdamerikaniſchen Staate Ecuador ausgebrochen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Militärdiktatur in Petersburg. Um in Petersburg

jede Möglichkeit eines bewaffneten Aufſtandes zu unterdrücken,
hat die Regierung folgende Maßnahmen ergriffen: Peters-
burg wird in Rayons mit einem Militärchef an der Spitze
eingeteilt, zu deſſen Verfügung Kavallerie, Jnfanterie, wenig-
ſtens zwei Sotnien Koſaken ſowie eine Batterie ſtehen. Alle
Wege, die von den Arbeitergquartieren in die Stadt führen,
werden durch Maſchinengewehre. und Artillerie bewacht. Fer-
ner werden alle Anſtrengungen gemacht, um Vereinigungen
von Revolutionären zu verhindern. Beim erſten Revolver-
ſchuß von revolutionärer Seite wird die Stadt ſofort in Be-
lagerungszuſtand verfetzt; außerdem werden genaueſte Nach-
ſuchungen in Kellern uſw. vorgenommen und alle vorgekom-
menen Schußwaffen ſofort konfisziert.

Jn Petersburg und in Moskau wurden zahlreiche Verhaf-
tungen von Studenten und Studentinnen .vorgenommen, auch
wurden viele Soldaten wegen Gehorſamsverweigerung ver-
haftet.

Der Petersburger Korreſpondent der Times meldet, daß der
Direktor der Bahnlinie, die ven Petersburg nach dem Zaren-
ſchloſſe Zarskoje-Sſelo führt, verhaftet würde. Der Direktor
hatte Beziehungen zu den Revolutionären, die er tatkräftig
unterſtützte.

Jn Moskau wurde welch blutiger Hohn! am Diens
tag auf dem Platz vor dem Nikolaibahnhoſ in Gegenwart der
vberſten Behörden und Militärs ein feierlicher Dankgottes-
dienſt anläßlich der Niederwerfung des Aufſtandes abge-
halten, doch am Abend fanden abermals heftige blutige
Straßenkämpfe im Stadtteil Presnig ſtatt, wo durch
Artilleriefeuer mehrere Fabriker zerſtört, viele Wohnhäuſer ein
gen wurden. Heftige Kämpfe fanden auf der Eiſenbahn-
inie Moskau-Charkow ſtatt. Längere Strecken der Eiſenbahn

bejanden ſich in den Händen der Revolutionäre und mußten
von den Truppen zurückerobert werden. Dabei wurden auf
beiden Seiten 800 Perſonen getötet bezw. ver-
wundet.

Großes Aufſehen erregt die Ermordung des Profeſſors
Morobjew, der in ſeiner Wohnung einen Verbandsplatz für die
Kevolutionäre errichtet hatte. Der Profeſſor wurde in ſeiner
Wohnung von einem O ſizier einfach niedergeſchoſſen, ähnlich
wie der Chef der Sicheryeitspolizei wenige Tage vorher von
den Revolutionären.

Nach der Meldung eines engliſchen Blattes wurde der
General Awerianow verhaftet, weil er mit den
Revolutionären in Beziehungen geſtanden haben ſoll.

Der Petersburger Berichterſtatter der Times meldet, daß
Maxim Gorki ſich in Moskau aufhält. Die Polizei
veranſtaltete eine Hausſuchung in Gorkis Moskauer Wohnung,
ohne jedoch irgend etwas kompromittierendes zu finden. Die
Polizei zog ab, ohne Gorki weiter zu beläſtigen.

Die Revolution in den Provinzen. Jn Tſchelja-
binsk (im Uralgebirge) unterſtützten aus der Mandſchurei
heimkehrende Truppen die Revolutionäre. Jn Gorlowski
wurden in einem zwölfſtündigen Kampfe 300 Revolutionäre
von den Truppen getötet. Jn Riga ſind eine Anzahl
Dragoner, die als Schutzwache in einer Fabrik lagen, über-
fallen und ermordet worden. 40 unbereiligte Arbeiter wurden
deshalb verhaftet. Aus dem Kaukaſus ſind ſeit zwei
Wochen keine Nachrichten in Petersburg eingetroffen.

Der Maunulheld Noſchdjeſtwensky, der „Held“ der See-
ſchlacht von Tſuſchima, hält ſich gegenwärtig in Petersburg
auf. Jn einem offenen Briefe an die Nowoje Wremja über

die Schlacht Idmiralin der Tyuſchimaſtraße ſagt er u. a. 2
Togo habe zu Beginn des Kampfes feſt geglaubt, er habe es
nur mit dem ſchwächſten Teil der ruſſiſchen Flotte zu tun.
Er führte ſein Flaggſchiff dem konzentrierten Feuer der beſten
ruſſiſchen Panzerſchiffe Suworow, Alexander, Borodino und
Oſſijaba entgegen und gewann die Schlacht ungeachtet ſeines
Fehlers. Ferner ſagt Roſchdjeſtwensky, wenn die Japaner
nicht die ruſſiſche Flotte aufgerieben hätten, ſo wäre es eng
liſcherſeits geſchehen. Die engliſche Flotte konzentrierte ſich bei
Wei-haiwei mit dem Befehl, die Ruſſen aufzureiben. Das
war das endgültige Ziel Englands.

Der Kerl ſieht jetzt noch Geſpenſter.

Ueber die Revolutionskämpfe in Moskan
liegt jetzt ein Bericht vor, der zwar nicht direkt von revolutio-
päer Seite ſtammt, der aber immerhin ſchon ein klareres Ur
teil über die weltgeſchichtlich bedeutenden wen ermöglicht
als es bisher nach den einſeitigen und gef chten Berichten

des Monats der offiziöſen und bürgerlichen Preſſe möglich war. Der Ruſſ.
re wird von einem Augenzeugen der Moskauer Kämpfe ge

rieben:
Jm Moskau iſt das Unmögliche geſchehen und was die Klüg-

ſten faſt nie im Traume erwartet hatten, haben begeiſterte
Revolutionäre vollbracht. Niemand hätte glauben können, daß
ein zufällig zuſammengebrachter und verhältnismäßig ſchlecht
bewaffneter Haufen von Arbeitern, Studenten, Studentinnen
und anderen Jntelligenten während einer ganzen Woche einen
großen Teil der Stadt Moskau in ihren Händen halten könn
ten. Der Beweis, daß das am Anfang des zwanzigſten Jahr-
hunderts doch paſſieren kann, iſt das wichtigſte Reſultat dieſer
Aufſtandstage. Dieſen Beweis zu liefern war gewiß nicht
der Zweck der Revolutionäre. Sie hatten ein ganz konkretes
Kt vor Augen, nämkich, die Eroberung Moskaus und die
Einrichtung einer demokratiſchen Republik.

Der ganze Plan wurde mit ſo großer Energie durchgeführt,
daß die revolutionäre Bewegung, trotz des vorläufigen Miß-
erfolges durch den Aufſtand eigentlich viel gewonnen hat. Jetzt
ſieht der bewaffnete Aufſtand nicht mehr ſo ſchrecklich und hoff-
nungslos aus wie früher und der Moskauer Aufſtand
iſt vielleicht nur der erſte von vielen.

Aus einem Generalſtreik iſt dieſer kühne Verſuch entſtanden.
Paſſiver Widerſtand iſt plötzlich zu aktivem Widerſtand gewor-
den, eigentlich weil der Streik diesmal mehrfach erfolgreich
war. Petersburg, das den Aufruf verbreitet hat, konnte den
Streik bei ſich ſelbſt zu Hauſe nicht gründlich durchführen;
dagegen hatte die Regierung zur rechten Zeit Maßnahmen ge-
troffen, indem ſie die Führer verhaftete. Moskau hat viel mehr
Energie bewieſen, aber ohne den Beiſtand des übrigen Ruß-
lands hätte es nicht viel ausrichten können. Wahrſcheinlich
um die Bewegung nicht ohne Spitze zu laſſen, teilweiſe auch
in der Hoffnung, die erregte Stimmung der Truppen ſo bald
wie möglich auszunutzen, haben die Moskauer Revolutionäre
beſchloſſen, ihren langgehegten Plan eines bewaffneten Auf-
ſtandes gleich zu verwirklichen. Die Umgehung einer Maſſen
Verſammlung im Aquarium und die Verhaftung vieler be-
waffneter Revolutionöre in Fidlers Schule haben den letzten
Stoß gegeben. Am Freitag (vor Weihnachten) haben die
demonſtrierenden Arbeiter, anſtatt wie früher vor den Anfällen
der Truppen zu weichen, mit Schüſſen geantwortet. Und in
vielen Straßen entſtanden Barrikaden. Alle Läden wurden ge-
ſchloſſen, nachts war die Stadt ohne elektriſche Beleuchtung,
überall erſchienen bewaffnete Männer, die das ganze Handels-
leben zum Stillſtand brachten. Der Aufſtand war im Gang.
Der Plan der Revolutionäre war das Haus des General
Gouverneurs und das Rathaus zu erobern mit dem Zweck,
in dieſen Gebäuden eine proviſoriſche Regierung aufzuſtellen.
Doch es iſt ihnen nicht gelungen, da der General- Gouverneur
genug Truppen zu ſeiner Verfügung hatte, um das Zentrum
der Stadt zu verteidigen. Die ganze Garniſon beſtand aus
50 000 Mann, von dieſen waren eine nicht geringe Anzahl
der Jnfanterie revolutionär geſinnt und mußte in den Kaſer-
nen behalten werden. Es blieb faſt nur Kavallerie und Ar-
tillerie übrig. Mit Dragonern war es möglich den Angriff
der Revolutonäre auf das Zentrum zurückzuweiſen. Aber die
Barrikaden, durch die der Norden und der Weſten der Stadt
beſetzt waren, gegen dieſe, meinte der General-Gouverneur,
wäre nur Artillerie zu brauchen.

Die Barrikaden! Das Wort klingt romantiſch und ſchmeckt
nach Kinderſpiel und naiver Nachahmung eines vergangenen
Alters. Aber in Moskau haben die Barrikaden einen ganz
bedeutenden Dienſt geleiſtet, ſie haben die Truppen auf lange
Zeit aus beſtimmten Stadtteilen ausgeſchloſſen. Mit Infanterie
wäre es leicht geweſen, ſie zu nehmen. Die Kavallerie war
gegen ſie abſolut hilflos, und dazu ſind viele der Moskauer
Straßen wunderbar krumm, ſo daß die Artillerie nicht viel
ausrichten konnte. Was für Einrichtungen die Barrikaden
waren, iſt nicht ganz leicht zu beſchreiben. Jch ging eines
Abends eine lange Straße im Nordweſten entlang, während
des Tages hatte die Feuerwehr einen Teil der erſten Barri-
kade verbrannt, aber eine Menge junge Leute, unter ihnen
zwei Soldaten Reſerviſten, arbeiteten fröhlich an der Neuerrichtung. Weiter nach Weſten war die ganze Straße ver-
barrikadiert, oft in ſehr gründlicher Weiſe. Als Material
hatte man in erſter Stelle Telegraphenſtangen und Draht be-
nutzt, dann Haustore, Türen, Gitter, Schilde, Brennholz
Kinderwagen und was noch auf irgend einem Hof zu finden
war. An einigen Stellen anſtatt einer Barrikade zu errichten,
hatte man ſich mit einer Drahtſperre begnügt. Während die
Jünglinge Barrikaden bauten, beſchäftigten ſich die Buben
damit, die Straßenlaternen zu zerſchlagen, um auch die Dun-
kelheit als Verteidigungsmittel brauchen zu können. Dunkel
war es in der Straße und die Barrikaden ſahen kriegeriſch
aus. Aber alle Vorbeigehenden waren heiter und froh, und
ſelbſt wenn auf einem Hofe in der Nähe Schüſſe plötzlich
knallten, behielt man ſeine Ruhe. Denn die Diener der Re-
gierung konnten nicht eindringen und ohne ſie war das Leben
viel ſicherer als zuwor. Hunderte von Straßen waren auf
dieſe Weiſe verbarrikadiert, nicht hauptſächlich von den Mit-
gliedern der revolutionären Kriegstrupps ſondern von der
Bevölkerung ſelbſt, von Hausportiers, Kleinhändlern und allen,
die Zeit hatten, denn die meiſten hatten Luſt. Jede Nacht
wurden Barrikaden gebaut und ſo blieb der Handwerker lange
in den Händen der Revolutionäre.

Und das Revolutionsheer, dieſe berühmte Druſhina, was
war es, wie ſah ſeine Organiſation aus Die Druſſhina be-
ſtand aus drei verſchiedenen Abteilungen, je eine von Sozial
demokraten, Sozialrevolutionären und dem Rat der Arbeiter-
delegierten. Die Anzahl der Mitglieder iſt unbekannt. Die
Sache ſchwoll täglich, und aus vielen verſchiedenen Geſell
ſchaftsklaſſen traten Helfer bei. Die große Maſſe der Revo
lutionäre beſtand natürlich aus Arbeitern, es waren auch
Studenten, Jngenieure und Aerzte: mindeſtens zwei Offiziere
waren dabei und eine anſehnliche Anzahl von
Studentinnen haben mitgekämpft. An Waffen hatten
ſie viele Revolver und Gewehre: an Patronen war auch kein
Mangel. Vielfach ſind Offiziere und Soldaten entwaffnet wor-
den, ein großer Gewehrladen im Zentrum der Stadt iſt ge-
plündert worden, und in den letzten Tagen iſt es kühnen
Jnſurgenten gelungen, von einem Wagen mit Gewehren aus dem
fernen Oſten Beſitz zu ergreifen. Auch iſt ein Feldgeſchütz er-
obert worden. Natürlich iſt viel verloren gegangen, beſonders
bei den Leibesunterſuchungen, die Polizei und Soldaten über-
all veranſtaltet haben. „Viel habe ich gefunden,“ erklärte ein
Soldat, indem er meine Stiefel unterſuchte, „viele Revolver,
ſelbſt Schnellfeuergeſchützel“

Aber man erzählt von Schutzleuten, die, nachdem ſie bei
Hausſuchungen Waffen gefunden haben, ſie wieder an
Revolutionäre verkauften. Die Revolutionäre
verteidigten die Barrikaden ſo lange es möglich und wenn es
nicht mehr möglich war, ſchoſſen ſie aus Hoftoren und aus
Fenſtern. Der Zweck dieſer Taktik der letzten Tage war, die
Truppen zu demoraliſieren und einfach untauglich zu machen.
Was Nachtlager betraf, ſo konnten die Kämpfer überall bei
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Freunden Aufnahme finden und da ſie ſich meiſtens in gut
verteidigten Stadtteilen befanden, war es der Polizei unmög
lich, ſie zu erreichen. Es iſt ihnen gelungen, viele Soldaten
zu töten und die ganze Stadt eine Woche lang im Bann zu
erhalten. Fehler haben ſie begangen, dieſe kühnen heißblüti-
gen Leute, aber ihre Tapferkett und das Bewußtſein, daß ſie
für das Volk kämpften, haben ihnen auf allen Seiten
Sympathien gewonnen. Was ihnen aber am mei-
ſten geholfen hat, iſt die ungeheure Taktloſigkeit der Vertrete
der Regierung.

Gewiß war Admiral Dubaſows Aufgabe außerordentlich
ſchwer. Er wußte nicht, ob er ſich auf ſeine Truppen ver
laſſen konnte: die Jnfanterie taugte überhaupt nur für Schild-
wachedienſt. So hat er Jnfanterie durch Artillerie er
ſetzt. Mit Hilfe der Artillerie hat er es verſucht, Barrikaden zu
ſtürzen, dabei ſind aber viele Unſchuldige verun
glückt. Die leichteſte Ahnung, daß ein Schuß aus einem
Fenſter gefeuert worden, war genug, um Offiziere zu veran
laſſen, das betreffende Haus zu bombardieren. Was dieſe
Bombardements für Zweck und Ziel haben konnten, weiß kein
Moskauer und die Verluſte an Leben und Beſitz haben eine
mächtige Entrüſtung gegen die Regierung
hervorgerufen.

Es iſt unmöglich zu erfahren, wie viele als Reſultat dieſes
abſolut ſinnloſen Vorgehens um ihr Leben gekommen ſind.
Auch waren die Truppen ſehr nervös und haben oft aus
bloßer Angſt oder aus Groll auf Unſchuldige geſchoſſen.
Ueberhaupt haben die Maßnahmen der Regierung bei dieſem
Anlaß nur die Wirkung gehabt, die Maſſen mehr und
mehr revolutionär zu ſtimmen. Der Mittelſtand
iſt böſe auf die Aufrührer und fordert die ſtrengſten Unter
drückungsmaßnahmen. Aber das Volk iſt gegen die
Regierung äußerſt verbittert und hegt in
ſich die Kräfte für einen neuen Aufſtand.Jn den letzten Tagen habe ich vielfach aus dem Munde der
in der Stadt lebenden Bauern Ausdrücke einer tiefen revolu-
tionären Stimmung gehört. „Wir haben lange genug Geduld
gehabt, jetzt iſt es Zeit, unſere Rechte zu erobern; die Be
amten haben uns beſtohlen und unterdrückt, ſie verdienen alle
gehängt zu werden. Wir ſind auch Leute, keine Tiere, und
wir wollen unſere Rechte haben. Dreimal iſt es nicht gelun-
gen, aber ſpäter fängt es wieder an und dann werden wir
mit allen dieſen Schuften, mit diefen Trepow und Durnowo
und Dubaſſow ein Ende machen,“ Das iſt die Stimmung des
Volkes in Moskau; es iſt die Stimmung nicht nur in Mos-
kau ſondern auch auf dem Lande; die Gärung verbreitet ſich
täglich, und in dieſen Tagen, wo das Volk
lernt, nicht nur ſich zu beklagen ſondern
auch zu handeln, beginnt eine große ſo
ziale Revolution. Man hatte daran nicht geglaubt,
man wollte daran nicht glauben, aber die Revolution nimmt
jetzt endlich die Form eines Volksaufſtandes an. Und der
erſte Anſtoß kommt aus der alten und heiligen Hauptſtadt des
Reiches.

Auch der Berichterſtatter des alles andere als ruſſenfreund-
lich geſinnten Berliner Lokal-Anzeigers muß ſein Urteil über
die Kämpfe in Moskau folgendermaßen zuſammenfaſſen:

„Die Revolutionäre haben eine Schlacht verloren, aber fie
haben ſich vier Tage lang im Zentrum der Stadt gehalten.
Sie ſind weder vernichtet, noch ſind ſie entmutigt. Wenn ich
mir vergegenwärtige, wie viel der beſten Menſchen, die ich
hier kennen gelernt habe, mit den Revolutionären ſympathie-
ſieren, ohne daß ſie bisher aktiv am Kampf teilgenommen
haben oder jemals am Kampf teilnehmen werden, ſo komme
ich zu der unumſtößlichen Ueberzeugung, das dieſe Revolution
mit Waffengewalt überhaupt nicht niederzuſchlagen iſt, ſon
dern höchſtens noch nit ſchnellen, durchgreifenden, Rußland
von Grund auf umgeſtaltenden Reformen. An die zu glauben,
hieße Wunder erwarten alſo werden Blut und Schrecken
vorläufig weiter in Rußland regieren.“

Volkowirtſchaftliches.
Von der Konzentration des Kapitals. Jm Bericht des

ſchweizeriſchen Handels und Jnduſtrievereins iſt über die Ent
wicklung der Brauerei-Jnduſtrie folgendes zu leſen:
„Die Zahl der kleinen Brauereien, welche weniger als 5000
Hektoliter produzieren, iſt von 1882 bis 1902 von 348 auf 147
zurückgegangen. Die Brauereien bis 10 000 Hektoliter mit 45
(45), diejenigen bis zu 20 000 Hektoliter 24 (29), und diejeni
gen bis zu 40 000 Hektoliter 10 (8) bleiben ungefähr gleich
an der Zahl. Brauereien mit über 40 000 Hektoliter Jahres
produktion gab es 1882 noch nicht, im Jahre 1892 6 und
1902 gab es deren 12.“ Dazu bemerkt dann der Bericht des
obengenannten Vereins, daß in bezug auf die Entwicklung der
Brauereiinduſtrie „das marxiſtiſchh Dogma ausnahmsweiſe
Recht“ behalte. Nun, wenn die Herren vom Jnduſtrieverein
Unterſuchungen auch in anderen Jnduſtrien vornehmen, und
wenn ſie noch Gelegenheit behalten, der Entwicklung noch eine
Weile zuzuſehen, dann finden ſie vielleicht auch roc, heraus,
daß das „marxiſtiſche Dogma“ auch in anderen Jndi r ezweigen
Recht behält.

Briefkaſten der Redaktion.
O. H., Cloſchwitz. 1. Wenn die Frau nicht zu Jhnen zu

rücktehrt, hat ſie gar keine Rechte. 2. Für das Kind müſſen
Sie ſorgen. 3. Nur die Behörde darf Lohnbeſchlag legen
laſſen. Wenn die Frau Sie böswillig verlaſſen hat, haben Sie
keine Verpflichtung, bevor Sie nicht zu Jhnen zurückkehrt.

W., Aunaburg. Weil in dem Berichte weiter nichts
geſagt war, als ein bekannter Vortrag zum Teil wiedergegeben,
eignete es ſich nicht zur Aufnahme. ir hatten damals ſehr
unter Platzmangel zu leiden.

K., Vockwitz 248. 1. Mit dieſer Frage wenden Sie
ſich beſſer an einen Fachmann. 2. Wenn Sie einen ſchriftlichen
Vertrag haben, müſſen die Leute zahlen.

W., Weißenfels. Bei monatlicher Mietezahlung iſt auch
monatliche Kündigung, wenn nichts anderes ausgemacht K.

W. 100. Von freier Eiſenbahnfahr- der Soldaten
während des Urlaubs iſt nicht die Rede. Die Soldaten er
halten nur namhafte Fahrtermäßigung des gewöhnlichen
Fahrpreiſes). Bei Strecken über 300 Kilometer auch Gewährung
der Schnellzugbenutzung.

K. O., Gladitz. 1. Die Armee kann ohne Bewilligung
des r nicht zum Kriege kommandiert werden. Jn
China und Afrika kämpfen Freiwillige. 2. 18 Jahre.

M. N., Gladitz. Geſetzlich ſind Sie verpflichtet, monatlich
mindeſtens 12 Mk. an Alimenten zu zahlen.

Qu., Hornburg bei Oberröblingen a. See. Schicken Sie
die Dokumente ein.

K. R., Greppin. Gewiſſenhafte W n
bedingt notwendig. Ein diesbezüglicher Aufruf iſt
früherer Gelegenheit veröffentlicht.
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Achtung, Kröllwitz!
Sonntag den 7. Januar nachm. 3 Uhr im Lindenhof

öffentl. Volks -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Der preußiſche Volksſchul-Geſetzentwurf. Ref.:
Genoſſe W. Schneider- Düſſeldorf.

2. Freie Diskuſſion.

W Aunuch Frauen haben Zutritt. Eintritt frei.
Zu zahlreichem Beſuche der Einwohner des Nordens

ladet ein Der Einbernfer.
Mietleben. NietlebenSonntag den 7. Jannar abends S Uhr

im Gaſthof zur Sonne

öffentl. Volksversammlung
Tagesordnung:

1. Das preußiſche Gemeindewahlrecht.
Genoſſe Th. Müller-Schleswig.

2. Freie Diskuſſion.

DF Aunuch Frauen haben Zutritt. Eintritt frei.

Referent

Die Arbeiterſchaft aus den Ortſchaften Zſcherben, Bennſtedt
und Nietleben ladet zu vollzähligem Beſuche ein

Der BEKinberufer.

Sozialdem.
Sonnabend den G. Januar Punkt S Uhr im Sagle der

„Stadt Naumburg“

Vortrag mit Lichtbildern.
Thema: Die Freiheitskämpfe in Rußland.

W Entree 39 Pfg. Vorverkauf: 25 Pfg. M
Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Der Vorſtand.

Sozialdemokr. Verein Trebnitz.
Eonntag den 7. Jannar 1906 nachm. 3 Uhr im Vereinslokal

Versammlung.
Tagesordnung 1. Steuereinnahme. Aufnahme neuer Mit-glieder. 2. Vortrag üher: „Die Gemeindevertreter Wahlen. Referent

ur erig Stellungnahme zur bevorſtehenden Gemeindevertreterwahl.
Verſchiedenes

Der Reichhaltigkeit der Tagesordnung wegen iſt das ErſcheinenMitglieder erforderlich. s weg ort nen aller
r Soeben erſchienen!

Revolutions Zeitung.
1649 1789 1905.

Die Zeitung iſt reich illuſtriert und behandelt n. a. die große engliſche,
franzöſiſche und ruſſiſche Revolution,

W Preis 20 Plenvig.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Verein Weissenfels.

StadtThrater Halle g. S.
Direktion M. Rrehards.

Freita den 5. Januar 1906
111. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

3. Viertel.Letztes Gatte des Charakter

C. W. Büller-
Novität! Zum 2. Male: Novität!Die von Hochſattel.

Luſtſpi el in 3 Aufzügen
v. Leo Walter Stein u. Ludw. Heller.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Sonnabend den G. Januar 1906
112. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

4. Viertel.Die Jüdin.
Große Oper in 5 Akten von Sceribe.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller,
Die größte exiſtierende

Senaation
der Gegenwart:

Münstedt'sLiliputaner-
Zirkus,

beſtehend 3 Damen und
erren.

Die Kleinſten Menſchen der Welt
m. d. Kleinſten Pferdchen d. Zwelt.
Die Vorſtellung der r pntaner

n 6 nach einem
großen Gala-Aufzug

in P acht-Karoſſen u.
mit Pracht-Geſchirren

ein vollſtändiges
Zzirkus Programm.

e

Welt. Panorama. Jrau
die Mria:

Bücklinge,
1 Mk.,empfiehlt vro Kiſte 1

ar Lange sSen.,
Kl. Ulrichſtr. 26.

en Juwel
iſt ein zartes, reines Geſicht, roſiges,
jugendfriſchee Nusfehen, weiße jamt
weiche Hant endend ſchöner Teint.

Alles dies wird erreicht durch:
Stecenpferd Lilennig Seife
v. Bergmann u Bafegentmit Schudmerte See

n. hl due J
Schiachtefern

t u. an 8 Pf.z.

von Halte und üwpeseowee den S. Jan. pünktlich 8 m im Weißen Roß

Mitglieder Versammlung.
Tagesordung: 1. Referat des Gen. Lepitz, über:

„Warunm führen wir den Klaſſenkampf?“ 2. Vereins
angelegenheiten.

Um gahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

Baufach- Verein Lettin.
Sonntag den 7. Jannar im l Lokale,r Vortrag über:Hypnotismus und M Siagnetismus.

Referent: Herr Fr. Kirenner- Halle.

r T Eintritt 15 Pfg.Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.Fetallarbeiter -Verband, Zeitz.

6. bends S äSonnabend den Jannar Uhr in Kämpfes Lokal

Versamwuinlung.Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 4. Quartal D. 2. Kaſſen
bericht dem Jahre 1905. 3. Geſchäſiges und Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

Vorläufige Anzeige
Lindenhof, renKröllwitz.

Sonntag den 21. Jannar 1906

gr. MaskKenbvall.
Oito Mutiterlose.Moden- Zeitungen I. Quart. 1906.

ie ante Mode pro Quartal 1.75 M.77 odenzeitung. 1.50fedenwe 1.225Deutf e Modenzeitung 1.15
Dies ehört der Hausfrau 1.76änsli atgeber 1.40roße o denwwelt I.Mode und Haus (mit Kolorat.) z 1.25
Mode und Haus (ohne Kolorat.) 1.Kindergarderobe 0.60h 0.60Große Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt 0.50raten Zeitung. e 2.00rauenfle ift 0.75entralblatt für Moden 0.75ariſer Moden e 1.30iener Moden 2.50Wiener Chie pro Quartal '6.00 u. 8.25
Bluſen Alo um

und viele andere.
Die bis jetzt erſchienenen Nummern erhalten die neu hinzutretenden

jährlich 12.00

labonne ren nachgeliefert.

Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger der
Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Strickmaſchinen
Walhalla mit Anleitung, zur Gründung einer

Theater.

Exiſtenz, empfiehlt unter Garantie die

Dir.: Otto Herrmann

Maſchinenſtricherei ven
Wwin ters teim,

Anf.: 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr.
Das

1 jetzt nur Meteritzſtraße 5, u

Neujakrs Programm.

am Alten Markt.

Pacht-Gesuoh,

Henry de Vrys
lebende Koloſſal- Reliefs und

Suche ein

Transparent-Gemälde.
Dargeſtellt von 14 Perſonen.
Zullucht. 6. Sommernachtsidyll.

2. Marmorgruppen 7. Elfenzauber.
3. Elfengrotte. 8. Blumenhangdel.

oder Gasthof
im Verbreitungsbezirk des Volksblattes

am 1. oder ſpäter zu pachten.
Werte Offerten bitte an Franz Nacke

in Kretzſchan (Kr. Weißenfels) zu richten.

J Freitag Schlachtefeſt.
G. Gerig, Roſeuſtr.2.

mittleres Restaurant

Kaiſerlich japaniſche voſtünfüer.

Lotte Mende,die hier ſo beliebte Vortrags- Anleitungsbuch
Soubrette, mit ihrem neueſten fürSchlager, der parodiſtiſchen Humo
reske: Lebenslauf einer Sängerin,

ſowie Auftretennur erſtklaſſiger Attrattionen.

7 Zröditz.
Meinen nnenten herzl. Gratu

lation J Jahre und wünſcheviel Gl t d Heim veit
P. U., Gustav F.

Wandkarte der Provinz Sachsen.
Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ida der Verwaltungskreiſe

genau feſtzuftellen, iſt ſie beſonders für Orts- und Kreisvertrauens
männer unentbehrlich.

Größe Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.

Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Harz 42143.

VBauarheiterſchut
Nebſt einem A nhans über die wichtigſten
Beſtimmungen der
und des gegerb ichen fbelterrechts.

Preis:Volksbuchhandlung

Harz 42/43.

m

Verlag und für die Inſerate verantwortiſch Anguſ e c c r Genoſſenſchaſie Buchdrugerei (8. G. m d. dal a S.

4. Kain. 9. Bass-Relief.5. Fräbiingsust. 10. Am Meeresgrund. Freitag Schlathte ſt ſt.

Franz Hetimaunn, Teitz, Nikolaiſtr.I Hinode, SEout. Wohnung 1. Avril zu verm.
chwetſchkeftr. 2, I.

S ialgejezgebung



Tr.
Seilage zum Volksblatt.

Halle a. 5.. Freitag den 5. Jannar 1906. 17. Jahrg.
Wehlireis Merſeburg Oxerfurt.

Am 14. Jannar 1906, vormittags 11 Uhr, findet in
Papitz bei Schkeuditz im Lokale des Herrn Kirchner eine Ge
meindeVertreter Konferenz ſtatt.

Tagesordnung:
Gemeindepolitik und die Aufgaben der Gemeinde-Vertreter.

Referent: Genoſſe Ad. ThieleHalle.
2. Diskuſſion.

Zu dieſer Konferenz laden wir die ſozialdemokratiſchen Ge
meinde- Vertreter des ganzen Kreiſes ſowohl wie die Kandidaten

zu den Stadtverordneten und Gemeinderatswahlen ſowie die
Vorſitzenden der Diſtrikte des Sozialdemokratiſchen Vereins ein.

Mit Parteigruß
J. A.: Konrad Müller.

Das Jahr 1905
in lokalen und parteigeſchichtlichen Sildern.

März.
1. Der Volksbuchhand lung wird der Vorverkauf der

Theaterbilletts zu den Volks- Vorſtellungen im
Stadttheater entzogen.

Das Oberverwaltungsgericht belehrt den Land
rat des Delitzſcher Kreiſes und den Regierungspräſidenten,
daß die gegenüber dem Bürgerverein in Landsberg an
r y gesründung des Verſammlungsverbots nicht
tichhaltig iſt.
Jn Mücheln ſtürzen ſieben Maurer von einem Neu-

bau ab drei davon ſind ſchwer verletzt.
2. Der Studentenverein Thuringig wird wegen uner-

laubter Veranſtaltung eines öffentlichen Aufzugs mit
Muſik eine Gondelfahrt auf der Saale zu15 Mark Geldſtrafe verdonnert.

Das Landgericht Halle beſtätigt das Urteil des
Schöffengerichts, durch welches Genoſſe Emmerich wegen
Verbreitung eines ſcharfen Flugblattes zu 60 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt wurde; die Strafe des Gen. Beck wird
von 50 auf 30 Mark ermäßigt.

auf Zsidwarendiebe, Gebrüder Schütze, werden
verhaftet.

3. Die Abſicht, in der Volksleſehalle auch ſozialdemo-
kratiſche Zeitungen auszulegen, entfeſſelt eine Agitation
gegen Dr. Conrad.

rofeſſor Suchsland erhebt Beleidigungsklage gegen
den Kollegen Thiele; derſelbe und Kollege Weißmann
werden auch von dem Gutsbeſitzer Burckhardt in Kröll-

vitz bei Corbetha angeklagt.
4. Jn der Schäferſchen Holzwaren fabrik in Schkeuditz

an L mtliche 160 Arbeiter wegen Lohnforderung die
rbeit ein.
Die bei der Firma Michaelis in Merſeburg be-

ſgufregten Maler erlangen durch kurzen Streik erhebliche
rteile.

6. Die Stadtverordneten ſetzen die Einkommenſteuer von 140
auf 138, die Grund und Gewerbeſteuer von 165 auf 162
Prozent herab, dagegen die Kanalſteuer
t 1,2 Prozent der Wohnungsmieten zur Erhebung zu

ringen.
Jm Porphyrwerk in Löbejün wird das Guſtav Freitag

Denkmal für Wiesbaden von Bubenhand beſchädigt.
7. Gemeindevorſteher Berthold in Tagewerben teilt dem

Maurerverband in Weißenfels mit, daß eine Witwe und
ihr Sohn dem Beauftragten des Verbandes das Betreten
ihrer Wohnung unterſagen.

Der Poſtbote Weidemann aus Brehna, der täglich
1,80 Mark Gehalt bezieht, wird wegen Unterſchlagung von
100 Mark vom Schwurgericht zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

8. Die Tapezierer haben die Kündigung eingereicht, da eine
Einigung in der Lohnbewegung nicht erzielt iſt.

Jn Wittenberg traten die Arbeiter der Lederfabrik von

Nachdruck verboten.

Von den Himmelserſcheiuungen im Januar.

Von Georg Kaeſtner in Bremen.
Wir ſtehen wieder an der Schwelle eines neuen Jahres!

Obwohl der Himmel einſt für die Feſthaltung dieſes Datums
herhalten mußte, hat doch der 1. Januar gtrynamil v gar
nichts zu bedeuten. Auch diesmal iſt das ſo, denn der letzte
wichtigere aſtronomiſche Zeitpunkt,
ember, iſt längſt vorüber, ein nächſter fällt erſt auf den

Januar. Dann befindet ſich nämlich die Erde bei ihrem
Umlaufe um die Sonne in der größten Sonnennähe und iſt
der Sonne rund Millionen Kilometer näher als im
Sommer. Das erſcheint parado n denn iſt nicht
die Sonne die Quelle all unſeres Lebens auf der Erde

ben nicht gerade wir immer und immer wieder in dieſen
alten e Wahrheit gepredigt? Sind wir der Sonnea näher, ſo müſſen wir im Winter natürlich doch auch mehr

ärme von ihr erhalten als im Sommer, wo wir ja fün
Millionen Kilometer weiter von ihr entfernt ſind! Das i
alles gans tig und für die Erde im ganzen genommen
trifft das auch durchaus zu. Die Erde enthält im Winter
auch tatſächlich mehr Wärme als im Sommer, nur müſſen
wir bedenken, daß bloß au der nördlichen Erdhälfte Winter,
auf der füdlſchen dagegen Sommer herrſcht. Wir haben das

ex ſchon des näheren erörtert und wollen nur daran er
nnern, daß die ſchiefe Stellung der Erdachſe die e

imtersanſans am 22. De

iſt. Mit der Winterſonnenwende am 22. Dezember v. J.
aben wir aſtronomiſch den Höhepunkt der kalten Jahreszeit
berſchritten; die Sonne hat ihren tiefſten Stand am Himmel

erreicht und e gurmelr nach der Berührung des Wende-
kreiſes des Steinbocks in ihrer ſcheinbaren Bahn wieder dem
Norden u. Meteorologiſch aber bricht nun erſt der rechte
Winter ein, wenn die eiſigen Schneeſtürme durch das Land
jagen. Jmmerhin iſt die Zunghme der Zasesl inge doch ſchon
merklich. Am Mittage des w. erheb ſich das
Tagesgeſtirn nur bis zu einer he von 14 Grad, am
31. Januar ſteigt es 6 Grad höher empor. Sonnenauf-
gang erfolgt am erſten Tage des Jahres gegen 834 Uhr, am
31. Januar bereits um 78/4 Uhr der Sonnennuntergan findet
am 1. Januar kurz vor 4 Uhr, am letzten Tage des Monats
erſt gegen 474 Uhr ſtatt. Der Aufgang des Tagesgeſtirns
erfolgt deshalb von Tag zu Faß um eine halbe Minute
früher, ſein Untergang um 14 Minute ſpäter, ſo daß dieZeit, während der die Sonne über unſerm Horigzonte ver
weilt, täglich um zwei Minuten zunimmt. G Ende des
Monats ert dann der Tag bereits eine volle Stunde
länger als zu Repja h.

14. Jn der Zichorienfabrik Heinrich

20. Die Lohnbewegung der

Naumann erneut in den Ausſtand, da der vereinbarte Tarif
nicht eingehalten wird.

o. n Parteiſekretär wird Genoſſe Wilhelm Lepitz
immt.

10. Die Preußiſchen Univerſitärsrektoren halten in Halle
eine Beſprechung akademiſcher Fragen ab.

Der Regierungspräſident ſtimmt der Auflöſung der Allg.
Giebichenſteiner Ortskrankenkaſſe zu.

12. Jn Weißenfels wird eine Verſach e wen ba We tm er aufge we as Vorgehen der Polizei gegendie Streikenden kritifiert wurde. t t Des
13. n Weydemann wird vomchöffengericht wegen Beleidigung des Kommiſſars Kriebel

zu 30 Mark Geldſtrafe ev. 3 Tagen Gefängnis verurteilt.
Die Privatklage des Gutsbeſitzers Burckhardt gegen die

Kollegen Thiele und Weißmann wird vertagt.Gen. Thiele wird zum erſtenmal nach dreijähriger Tätig
keit als Stadtverordneter in eine gemiſchte Kommiſſion ge
wählt die den Antrag Oſterburg Feriengewährung
an die ſtädtiſchen Arbeiter vorberaten ſoll.

Frank Söhne wird
ein Arbeiter nach 32 jähriger Tätigkeit bei Differenzen
ſofort entlaſſen.
e e F vesterer haben bei neun Firmen die Arbeit

ngeſtellt.
eim Fleiſchermeiſter Kuhn legen fünf Geſellen die

Jrde nieder, weil ſie einen Kollegen nicht prügeln laſſen
ollten.

15. Jn Magdeburg traten 500 Tiſchler in Streik.
Die Tapezierer ſtellen bei weiteren Firmen die Arbeit

ein, während mit der Jnnung und mehreren Firmen eine
Einigung erreicht wird.

Bei der Vertreter Wahl zur Orts-Krankenkaſſe für
t 5 iter ſiegt die Liſte der freien Gewerkſchaften
über die Hirſche.

17. Die Schuhmacher in Weißenfels beſchließen, dem
Einigungsvorſchlag des GewerbeJnſpektors zuzuſtimmen.
Die vorherige Aufnahme der Arbeit wird aber abgelehnt.

18. Die Märzfeier wird in gewohnter Weiſe im Bellevue,
BurgTheater, Konzerthaus und Linde hof begangen. Feſt
redner ſind die Genoſſen Kunert, Schöpflin, Bartels
und Lipinski- Leipzig. Jn Ammendorf ſpricht Gen.
Weißmann, in Nietleben Genoſſe Krüger, r
Genoſſe Burgau und in Naumburg Genoſſe Thiele.

Tapezierer kann zugunſten der
Gehilfen als beendet angeſehen werden.

Die Arbeitgeber im Buchdruckgewerbe gründen
einen Bezirksverein Halle des deutſchen Buchdruckervereins.

21. Die Stadtverordneten bewilligen 4000 M., um den Schülern
der Volksſchule den Beſuch des Zoologiſchen Gartens
zu ermöglichen.

Die Sattler beabſichtigen in eine Lohnbewegung einzu
treten ein ſpezialiſierter Tarif wird eingereicht.

berbürgermeiſter Staude kann nach der
Stimmung in Stadtverordnetenkreiſen als abgetan gelten.

22. Rechnungsrat Sieber, der 1901 gegen den Genoſſen
Albrecht im Königsviertel gewählt wurde, hat ſein Man
dat als Stadtverordneter niedergelegt.

22. Jn der Maſchinenfahrik von Wernicke treten die Modell-
tiſchler wegen Lohnforderung in Ausſtand.

23. r Näther in 3 ſtiftet 50000 Mk. für ein
ad es darf aber nicht „Volksbad“ heißen.
Jn Wettin fand die erſte öffentliche Volksver-

ſammlung ſtatt; Genoſſe Albrecht referiert über die
politiſche Lage.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein ſpricht Genoſſe Weiß
mann über die ruſſiſche Revolution und die deutſche
Sozialdemokratie.

25. z Wittenberg wird nach dreitägigem Ausſtand der
We der Bauarbeiter auf den Dynamitwerken zu-

G ten der Ausſtändigen beigelegt.
om Landgericht Halle werden die Händler Segeling

und Dienſt, die ſeit einem Monat in Unterſuchungs-
haft ſitzen, d Wa unerlaubter Veranſtaltung einer Lotterie

ſie hatten in Wirtſchaften Tiroler Alpenbrot ausgeſpielt
zu je 10 Mark Geldſtrafe verurteilt.

ie Stadtverordgeten lehnen die Errichtung das Polizei
ebäudes am Hallmarkt ab.

28. Polksbuchhandkung iſt auch nach Harz 4243
verlegt.

27.

Von den Fixſternen, zu deren Betrachtung gerade die
e und bei uns auch meiſt ſternenklaren Januarnächte
einladen, finden wir in den Abendſtunden das wohlbekannte
Bild des großen Bären im Nordoſten. Daran ſchließt ſich
nach Norden zu der kleine Bär und der Drache. Jm Nord
weſten glänzt am Horizonte Wega in der Leyer und etwas
ger am e eneb im Schwan. Zwiſchen dem letzteren
und dem Polarſtern ſteht der Cepheus, im Weſten das aus-
z Bild des Pegaſus und über ihm die Andromeda.

wiſchen der letzteren und dem Polarſtern finden wir die
Kaſſiopeja mitten in der Milchſtraße, die ihren ſchimmernden
Bogen quer über den Himmel ſpannt. Jm Südweſten ſtehen
die beiden Tierkreisbilder Widder und Fiſche, tiefer am Hori-
zont der Walfiſch. Jm Süden, Südoſten und Oſten t die
glänzendſte Region des Himmels vor unſeren Augen herauf-
ezogen: Hier finden wir das Bild des Stieres mit dem
(debaran und den Plejaden, die ſich wie eine lichte Wolke

vom Dunkel des Himmels abheben. Hoch am Himmel fun-
kelt die Kapella im Bilde des Fuhrmanns, und darunter
haben wir das prächtige Sternbild des Orion. Weiter nach
Oſten ſtehen die Zwillinge Kaſtor und Pollux, der Prokyon
und der hellſte Fixſtern, der Sirius. ier erhebt ſich in
ſpäterer Stunde das e r De r SDer ſchon im Auguſt v. J. auf einer photographiſchen Platte,
die zu der 3 photographiſchen Himmels aufnahme c
im Adler gefundene neue Stern, nova aquilae, iſt le bereits
um über vier Größenklaſſen ſchwächer geworden und kann nur
noch als ein ſchwaches Lichtpünktchen in großen Fernrohren
n werden. Entwicklungsgeſchichtlich intereſſan esaß dieſe noya aquilae wie faſt alle neuen Sterne dicht rei
der Milchſtraße entdeckt wurde, alſo dort, wo eine gewaltige
Zunahme der Sternenfülle ſtattfindet.

Der am 17. November v. J. in der Nähe des Himmels-
ols im Sternbilde des Cepheus von Schaer auf der Genfer
ternwarte entdeckte Komet, der zweite im Jahre 1995,

lich am Tage der Entdeckung an Helligkeit einem Stern
ebenter Größe und zeigte eine runde Nebelhülle. Er hatte

eine außerordentlich ra Bewegung und entfernte ſich bereits
im Zeitpunkte ſeiner den wieder von der Erde. Das
ſanſt um ſo ſchneller, als der Komet entgegengeſetzt z Erde

euſt, ſich uns alſo ſehr ſchnell näherte, aber auch ebenſoſchnell ſich entfernt. Am 17. November war er nur 85 Mi
lionen Kilomeier von uns entfernt, am 10. Dezember 120
Millionen Kilometer, wie eine Berechnung ſeiner Bahn r
weiſt. Der Komet hat eine paraboliſche Bahn, er kehrt alſo
nicht wieder in unſer Sonnenſhſtem zurück, ſondern verſchwin
det im endloſen W eben urlos wi ienen.Shwetenſthen war bei den denen et zu ben

29. Jn Ammendorf wurde bei der Gemeinderatswahl der
dritten Abteilun r Pöſche tWegen des uhmacherſtreiks in n
wird der Bela erklärt. Die Ausind gen beſchüctzen mit Mehrheit, den Streik fortzuſetzen.

30. Die Maler weiſen die durch den Geſellenausſchuß r
Beantwortung der Lohnforderung zurück und behalten ſich
weitere Schritte vor.

Die ausſtändigen Modelltiſchler der Firma Wernicke
nehmen nach teilweiſer Bewilligung ihrer Forderungen die
Arbeit wieder auf.

81. Kollege Däumig verläßt das Gefängnis.
as Halleſche Gewerkſchaftskartell bewilligt für

die Schuhmacher in Weißenfels 1500 Mark.

Halle und Saalkreis.
Halle, 4. Januar.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat in Halle a. S. haben im Monat

Dezember 477 Perſonen in Anſpruch genommen. An die
ſelben wurden 364 mündliche Auskünfte erteilt, auf ſchriftlichem
Wege erledigt wurden 129 Fälle. Von den vorgebrachten An
liegen v Arbeiterverſicherung: Unfallverſicherung
52, Krankenverſicherung 42, Knappſchaftsweſen 2, Invaliden
verſicherung 28. Arbeits und Dienſtvertrag: Kündi-
ung 12, Lohnforderungen 41, Lehrlingsweſen 3, Geſindeverhältniſſe 18, Seemannsordnung 1, Stellenvermittlung 2, Zeug

niſſe und Legitimationspapiere 4. Bürgerliches Recht:
19, Kauf 5, Abzahlung 6, Ehe und Verlobungs-

achen 14, Unterhaltungspflicht 17, Vormundſchaftsſachen 13,
Erbſchaftsſachen 13, Mietrecht 39, Schadenerſatz und Haft-

pflicht 13, Konkurs Pfändung 8, e 13,
Sonſtiges 9. Strafrecht: Koalitionsrecht 2, Uebertretungen
14, Beleidigungen 18, ſonſtige Strafſachen 18, Strafprozeßweſen 9. Hewernde und Staatsangelegenheiten:
Steuerſachen 17, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 2, Armen
ſachen 7, Fürſorgeerziehung 8, Schul und Kirchenſachen 3,
Militärſachen 8, Sonſtiges 1. Arbeiterbewegung 3,
Privatverſicherung 6, Handels- und Gewerbe
ſachen 7, Diverſes 6.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 365, Ehefrauen 31, ſelbſtändige Gewerbe-
treibende 21, Witwen 16, Dienſtboten 15, Arbeiterinnen 14,
Landwirte, Kaufleute je 3, Lehrlinge, Werkmeiſter, Lagerhalter
je 2, Rentier, Reiſender, Verkäuferin je 1.

Von den Arbeitern waren organiſiert 309, die ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen Metallarbeiter 62,
Fabrikarbeiter 39, Maurer 36, Handels und Transportarbeiter
28, Bauarbeiter 27, Holzarbeiter 16, Bergarbeiter 11, Buch
drucker, Maler je 8, Schneider 7, Schmiede, Maſchiniſten und
Heizer, Tapezierer, Zimmerer je 6, Steinſetzer, Schuhmacher
je 5, Müller, Dachdecker, Gärtner je 4, Töpfer 3, Porzellan
arbeiter, Lederarbeiter, Brauereiarbeiter e 2, Buchbinder,
Buchdruckereiarbeiter, Gaſtwirtsgehilfen, Lithographen u. Stein
drucker, Bildhauer, Böttcher, Gemeindearbeiter, Bäcker, Lager
halter, Steinarbeiter, Kürſchner je 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 344, Ammendorf, Alsleben je 2, Aſelben, Amsdorf,
Annaburg, Ahlsdorf je 1, Bruckdorf 2, Burg, Burkersdorf,
Bündorf, Burgörner, Böllberg, Bennſtedt, Beuchlitz, Brehna
je 1, Cönnern 3, Cursdorf je 1, Dölau, Diemitz,
Delitz a. B. je 2, Delitzſch, Dieskau J 1, Eisleben 3, Eilen
burg, Elſterwerda je 2, Eisdorf 1, 5 edrichsſchwerz 2, S
burg, Freiſt je 1, Gardelegen, Gehofen, Gerbſtedt, Gräfen
hainichen, Gaditz, Greppin je 1, Holzweißig 3, Hedersleben 2,elfta, Höhnſtedt, Helbra 22 4 1

önigsbrück, Kindelbrück je 1, Lettin 5, Luckenau 3, L c n 2,Joncha Leipzig je 1, Mühlberg 2, Merſeburg 1, Nietleben 7,
Naumburg 4, Rebra, Naundorf, Nichtewi je 1, Ober

röblingen 2, Osmünde, Oſendorf 1, Querfurt 1, Reide
burg, Rumpin, Rottelsdorf, Radewell je 1, Schafſtedt, Sanger

ten erſtrahlt für längere Zeit eigentlich nur Jupiter am
nächtlichen Himmel, und zwar noch faſt die er Nacht im
Sternbilde des Stieres, Anfang des Monats 11 am Ende
noch neun Stunden. Am 6. Januar kommt er in die ſchein-
bare Nähe des Mondes. Saturn iſt anfangs noch
drei Stunden des Abends vor ſeinem Untergange im Süd-
weſten im Sternbilde des Waſſermanns zu ſehen, doch nimmt
die Dauer der Sichtbarkeit ſchnell ab und beträgt am Ende
des Monats nur noch Stunden. Am 28. Januar ſteht er
in ſcheinbarer Nähe des Mondes und kann dann leicht ge-
funden werden. Mars iſt des Abends 314 bis 3 Stun-den vor ſeinem Untergange im Weſten im Sternbilde des
Waſſermanns zu ſehen. Die Venus iſt in den erſten
Tagen des Monats auf ſe kurze Zeit am Morgen ſichtbar,
Merkur bis Mitte des Monats am Morgen im Südoſten,
anfänglich 4 Stunde lang.

Zur des Mondes bleiben im Januar nur dieerſte Woche und dle letzten Tage übrig.

Der Perſsiden-Sternſchnuppen-Schwarm, der
in den Tagen vom 8. bis 12. Auguſt eintreffen ſollte, iſt von
Kerrp Santifaller in Kaſtelruth

Von den großen mit bloſem n ſichtbaren Plane-

es neuerdings gelungen, die Höhe einer Sternauf p h Kege be
reuzte dieſelbe

eteors zu
Kilometer genau. Durch
Nachtwolken iſt die Höhe der optiſch wirkſamen Luftſchichten
in unſerer Atmoſphäre zu etwa 80 Kilometer gefunden worden.
Mechaniſch wirkſam iſt alſo die ſchon außerordentlich feine

in den 90 bis 100 Kilometer hohen ichten. und
dieſer Beobachtung iſt zu vermuten, daß Wirkfamkeinoch viel höher Wnag, bis u efähr Kilometer reicht.
Für die Geſtaltung des Wetters ſind allerdings nur die unter
ten Schichten bis zu etwa 10 Kilometer maß Dort
errſcht ein mittlerer Luftdruck von etwas über

am Erdboden von 760 Millimeter, während beteits in
nete Fiſgre nur noch ein Druck von M Millimeter ve

en ſein u

wenige
der leuchtenden

r



Du Sch 1, Schmiedeberg, Sandersleben,iersleben, Se Schkeuditz je 1, Teuchern, Teutſchenthal

je 3, Torgau, Trebnitz, Tannepöls je 1, Weißenfels 3, Weimar,
ieſenena, Wildſchütz, Wörmlitz, Wettin, Wittenberg, Wiedemar

je 1, Zipſendorf, Zorbau, Zeitz je 1.
Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Ber

bandsbuch vorzuzeigen.

Jm Zeichen des Verkehrs.
Schon ſeit Wochen iſt der Verkehr zwiſchen dem Südſtraßen

Viertel und dem Ranniſchen Platze ſowie nach der Haupt-
geſchäftsſtraße des Südens, dem Steinweg, erheblich erſchwert
geweſen, weil es Herrn Maurermeiſter Friedrich beliebte, ſeinen
Groll über einen Beſchluß der Stadtverordneten an den Tauſen-
den von Perſonen ausznlaſſen, welche den Weg hinter Preßlers
Berg zur Bernhardyſtraße hinauf benutzen müſſen. Herr
Friedrich hatte eine etwa drei Meter hohe, dichte Plankenwand
errichten laſſen, doch waren zwei Durchſchlüpfe offen gelaſſen
worden, ſo daß der Perſonenverkehr immerhin noch möglich war.
Seit geſtern hat auch das aufgehört; die beiden Durchläſſe ſind
nun gleichfalls durch hohe Planken verſchloſſen. Sogar der
Eingang zur Gärtnerei und Champignonzüchterei des Herrn
Krütgen iſt auf dieſe Weiſe von der Welt abgeſchieden worden.
Der Magiſtrat hat bisher nichts gegen die brutale Ver-
gewaltigung eines immerhin nicht unerheblichen Teiles der Be
völkerung unternommen. Jrgend eine Schädigung iſt Herrn
Friedrich, der Bevollmächtigter ſeines Schwagers, des Ritter
gutsbeſitzers Beyer in Dresden iſt, aus dem Freilaſſen des
Weges hinter Preßlers Berg nicht erwachſen; er hat den
Streich nur ausgeführt, um eine Preſſion gegen die ſtädtiſchen
Körperſchaften auszuüben, die ihm gewiſſe Vorſchriften betreffs
des Ausbaues des nunmehr verbarrikadierten Areals gemacht
haben. Die geſchädigten Anwohner werden natürlich gegen die
Maßnahmen des Herrn Friedrich mit vollem Nachdruck pro-
teſtieren. Und es wird mächtig zur Stärkung des Rechts
bewußtſeins beitragen, wenn die Stadtverwaltung ſich ohn-
mächtig erweiſt einem Manne gegenüber, der aus dem Verkauf
von Grundſtücken bereits Millionen verdient hat.

Für Gaſtwirtſchaften von Wichtigkeit
iſt eine Entſcheidung, die geſtern das Schöffengericht fällte.
Eine Gaſtwirtsfrau von einem Nachbarorte, die vom Erſcheinen
zur Hauptverhandlung entbunden war, ſoll vorſchriftswidrige
Biergläſer geführt haben. Die Gläſer waren wohl geeicht,
aber der Eichſtrich war zu nahe am Rande befunden worden.
Der Srtrich ſoll nach Vorſchrift ein bis zwei Zentimeter
vom Rande entfernt ſein. Die Angeklagte hatte zu Protokoll
erklärt, daß ſie jene Wirtſchaft erſt kurz vor der Gläſerreviſien
übernommen und angenommen habe, daß alles im Reſtaurant
in beſter Ordnung ſei. Das Gericht erklärte die Angeklagte
aber für die in ihrem Beſitz gefundenen unſtimmigen Gläſer
verantwortlich und verurteilte ſie zur Zahlung einer Geldſtrafe
von einer Mark.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Prüfung der Maße und Gewichte. Die Gewerbe-

treibenden im Bezirke der Polizei Reviere I bis IV ſowie auf
dem Wochenmarkte werden benachrichtigt, daß in der Zeit vom
15. September 1906 bis zirka Mitte November 1906 hierſelbſt
eine techniſche Reviſion der Maße und Gewichte unter Zuziehung
eines Eichmeiſters ſtattfindet. Da die bei dieſer Reviſion etwa
unvorſchriftsmäßig befundenen Maße Wagen und Gewichte
nach S 3692 Reichs Strafgeſetzbuchs nicht nur der Einziehung
unterliegen ſondern auch deren Eigentümer mit Geldſtrafe bis
zu 100 Mk. oder mit Haft bis zu vier Wochen zu beſtrafen ſind,
wird empfohlen, die Maße c. eichamtlich prüfen zu laſſen und
wird hierzu für die Gewerbetreibenden im Bezirk des l. Polizei-
Reviers die Zeit vom 1. bis 30. April 1906, im Bezirk des
II. PolizeiReviers die Zeit vom 1. bis 31. Mai 1906, im Bezirk
des III. PolizeiReviers die Zeit vom I. bis 30. Juni 1906,
im Bezirk des IV. PolizeiReviers die Zeit vom 1. bis 31 Juli
1906, auf dem Wochenmarkte die Zeit vom 1. bis 31. Auguſt 1906
vorgeſchlagen.

Verſteuernng der Pacht- und Mietsverträge. Es
wird darauf hingewieſen, daß die während des Kalenderjahres
1905 in Geltung geweſenen ſtempelpflichtigen Pacht- und Miets-
verträge über unbewegliche Sachen bis zum Ablauf des Monats

anuar 1906 verſteuert werden müſſen. Die Verſteuerung ge-
chieht mittelſt Pacht- und Mietsverzeichniſſes; Formulare zu
olchen ſind bei den Aemtern der Steuerverwaltung und den

Stempelverteilern unentgeltlich zu haben. Dieſe enthalten die
Vorſchriften über die Verſteuerung der genannten

erträge.

T cchooo S S S S S S S
Stadt Theater.

Die von Hochſattel, Luſtſpiel in 3 Akten von Walter
Stein und Ludwig Heller.

Auf ganz unmöglichen Vorausſetzungen baut ſich das „Luſt-
ſpiel“ auf, das geſtern m erſten Male gegeben wurde. Jn
ein und demſelben Hauſe wohnen der verarmte Baron Hoch-
ſattel mit ſeiner Familie und der kunſtbegeiſterte, jüdiſche
Finanzmann „von“ Roſenſtock. Der alte Baron hegt einen
wütenden Haß gegen den reichen Hebräer, tyranniſiert ſeine

und Tochter und kultiviert ſeinen Standesdünkel. SSeinSohn iſt ein berühmter Opernſänger geworden und zu ſeiner
Familie gekommen, wo ihn der Vater nicht gerade freundlich
aufnimmt. Der alte Roſenſtock iſt aber nicht nur ein Finanz-
genie, er iſt auch Kunſtmäcen und nimmt ſich des adligen
Opernſängers an, ſeine Tochter verliebt ſich ſogar in ihn. Der
alte Hochſattel ſucht mit allen Mitteln den Verkehr mit den
Roſenſtocks zu verhindern, er iſt aber machtlos. Zum Schluß
läßt er ſich aber auch im Schatten der Roſenſtöcke nieder. Der
Geldſack triumphiert über das Adelswappen. Von einer
pſychologiſchen Vertiefung iſt natürlich bei den vorgeführten
Charafteren keine Rede Die ganze Handlung bewegt ſich auf
der Oberfläche. Hier und da werden dem adligen Standes-
dünkel und dem protzenhaften Parvenüweſen einige Klapſe ver
ſetzt. Der Dialog iſt aber leichtflüſſig, in den verſchiedenen
Sitnationen macht ſich harmloſer Humor geltend, ſo daß das
Stück ein anſpruchsloſes Publikum immerhin befriedigen wird,
zumal wenn eine der Hauptrollen in den Händen eines ſo vor
züglichen Künſtlers, wie Herrn Büllers liegt, der geſtern als
Gaſt den alten Baron Hochſattel ſpielte. Die adelsſtolze Borniert-
heit des alten und verarmten Barons wurde von ihm im Großen
wie im Kleinen fein charakteriſiert; alle Nuancen des greiſen-
haften Eigenſinnes, des Stolzes und der trotz alledem durch-
Ieuchtenden ariſtokratiſchen Vornehmheit verſtand Herr Büller
in ſeinem Spiele zur Geltung zu bringen. Die Leiſtungen unſerer
hieſigen Künſtler ſchloſſen ſich denen des Gaſtes würdig an.
So war Herr Rodius als Opernſänger Ulrich von Hochſattei
vollſtändig in ſeinem Element; Herr Sieg ſtellte den Komerzien
rat von Roſenſtock recht lebenswahr dar. Die Damen Hollmann,
Wagner, Lagßner-Hagedorn und Brandow verſtanden
ebenfalls ihre Partien anſprechend auszugeſtalten. Lobend zu
nennen iſt auch noch Herr Nonnenbruch als Agent Adler.
Die kleineren Rollen waren mit den Herrn Kaufmann,
Bruno, Jungk, Krüger, Naß und Stahlberg vor
trefflich beſetzt. Das Stück wurde flott heruntergeſpielt und
wurde von dem zahlreich erſchienenen Publikum mit warmem

Geifall aufgenommen E. D.

Sswerz. karten. Der Kontrollbeamte der Verſicherungs- Anſtalt wird an
folgenden en die Entrichtung der Beiträge zur Jnvaliden-
Verſicherung kontrollieren: Am Donnerstag, den 4. und Sonn
abend, den 6. Januar 1906, in der Großen Ulrichſtraße; am
Montag, den 8. Januar 1906, in der Bergſtraße, Bölbergaſſe,
Dachritzftraße am Der den 9. Januar 1906, in der
Kanzleigaſſe, n Mühlberg, Mühlgaſſe, Mühlpforte;

a wer iden Verſicherung Quittungs

am Mittwoch, den 10. Januar 1906, Paradeplatz, Schloßberg,
Große und Kleine Schloßgaſſe; am Donnerstag, den 11. Januar
1906, Fürſtental, Pfälzerſtraße, Robert Franzſtraße; am Sonn
abend, den 13. Januar 1906, Kleine UÜlrichſtraße. z

Schwurgerichtsperiode. Jn der am 8. Januar be-
ginnenden Sitzungsperiode des königlichen Schwurgerichts zu
Halle kommen folgende Sachen zur Verhandlung: am 8. Jan.
vormittags 9 Uhr, gegen: 3) den Arbeiter Friedrich Wilkeaus Könnern, b) den Arbeiter Wilhelm Wilke aus Könnern
wegen Meineides, o) den Geſchirrführer Albert Heine aus
Könnern wegen Anſtiftung zum Meineide; am 9. Januar,
vormittags 9 Uhr, gegen a) den Bergarbeiter Otto Hilde-
brandt aus Hornburg, b) den Bergmann Karl Deckert aus
Hornburg, den Hilfsweichenſteller Friedrich Wäldchen aus
Hornburg wegen Jagdvergehens, Totſchlags und verſuchten
Totſchlags. Den Vorſitz führt Landgerichtsdirektor Zacke.

Zum Spvrechverkehr mit Halle und Ammendorf- Radewell
ſind zugelaſſen Drahnsdorf (1 M.), Bodenrode (1. M.), Geis-
ieben (1 M.), Borne Bz. Magdeburg (50 Pf., beſchränkt), Burg-
kundſtadt (1 M., beſchränkt).

Wegen Beleidigung des Magiſtrats war e den
Lokalredatteur der Halleſchen Allg. Ztg. und den ehemaligen
Veißnitz Brückenpächter Specht wegen Beleidigung eine Klage
angeſtrengt worden. Das Blatt hatte ein gegen den Magiſtrat
gerichretes Rundſchreiben Spechts zum Abdruck gebracht. Das
gericht hat es jetzt abgelehnt, ein Strafverfahren einzu

eiten.
Diebſtahl. Jn der vorvergangenen Nacht iſt faſt die

ganze Kupferbedachung des Häuschens über dem Geſundbrunnen
geſtohlen worden.

Zwei Freunde gingen Hand in Hand. Am Neujahrs-
morgen trollten zwei Männer von der Großen Ulrichſtraße
nach der Großen Steinſtraße zu, um ſich jedenſalls in der
Klinik die ſtark blutenden Köpfe verbinden zu laſſen. Auch
wollten ſie ſich dort jedenfalls ihre Dummheit nochmals be
ſtätigen laſſen.

Die Halloren ſind am Neujahrstage wieder in Berlin
eweſen, um die Würſte abzuliefern. Die hieſige bürgerliche
reſſe berichtet des langen und breiten darüber, wie es ihnen

ergangen iſt, wie ſich der deutſche Kaiſer über den Waſſerftand
der Saale erkundigt und ſich vergewiſſert habe, ob die Halloren
noch tüchtig ſchwimmen können. Uns erſcheint die Sache als
nicht ſo wichtig, daß darüber berichtet werden müßte.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Carl William
Büller ſpielt Freitag zum zweitenmal in dem neuen Luſtſpiel
Die von Hochſattel. Für Sonnabend iſt Halevys große Oper
Die Jüdin angeſetzt; als Kardinal wird der Baſſiſt Hugo
Leman noch ein drittes Gaſtſpiel abſolvieren. Am Sonntag,
nachmittags 3/2 Uhr, geht zu ermäßigten Preiſen Karl Maria
v. Webers Freiſchütz in Szene.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Süd 37 Perſonen, darunter 6 Ortsfremde, und zwar an:
Selbſtmord 2, Sarkom 1, Beckenabſceß 1, Hirnhautentzündurg
2, Magenkrebs 1, Cholelithiaſts 1, Herzlähmung 1, Gehiru-
blutung 2, Scharlach 1, Maſern 1, Herzklappenfehler 2, Zucker
harnruhr 1, Bronchopneumonie 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Herz-
ſchlag 1, Coma 1, Lungentuberkuloſe 4, Schlaganfall 1, Arterien
ſkleroſe 2, Gelenkrheumatismus 1, Lungenentzündung 1, Bahe-
dowſche Hranheit 1, Diphtherie 1, Herzfehler 1, Melaena 1,
Darmgeſchwür 1, Atrophie 1, dazu Totgebuxten 2.

Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle-Nord 16 Perſonen,
darunter ein in einem hieſigen Krankenhauſe verſtorbener Orts-

fremder, und zwar an bensſLuftröhrenentzündung 1, Schrumpfniere 1, Meningitis pural I,
Schlaganfall 1, fatarrhaliſcher Lungenentzündung 1, Diphtherie
1, Brechdurchfall 1, Typhus abdominalis 1, Altersſchwäche 1,
Aſthma bronchiale 1, infolge Selbſtmordes durch Erſchießen 1,
infolge Bruches der Wirbelſäule (Unglücksfall) 1.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wittenberg, 3. Januar. (Eig. Bericht.) Die Opfer des

grauſigen Unglücks in der Dynamitfabrik ſind nun der
Erde einverleibt worden. Der ſchwer verletzte Arbeiter Paul
iſt ſeinen furchtbaren Leiden ebenfalls erlegen, und ſo beträgt
die Zahl der Toten nunmehr 8. Daß die hieſigen bürgerlichen
Blätter kein Wort des Mitleids, kein Wort der Trauer für
die Opfer und ihrer in Not und Elend hinterlaſſenen Familie
übrig haben, iſt verſtändlich. Alle, alle dienen ſie eben nur
kapitaliſtiſchen Jntereſſen. Der Schlußſatz in ihren Berichten,
daß der Materialſchaden nicht groß und der Betrieb nicht ge
ſtört wurde, entſpricht der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Moral und
iſt bereits entſprechend gewürdigt worden. Die Aktionäre
werden ihre helle Freude an dieſer Tatſache haben. Wir aber,
die organiſierte Arbeiterſchaft, wußten es bereits, und aufs
neue iſt der Welt beſtätigt worden, daß der alle Werte ſchaffende
Arbeitsmann ganz, ganz unten rangiert. Und mögen auch
Tauſende ſolcher verachteten und getretenen Kreaturen in die
Luft fliegen: die Hauptſache iſt, daß der Betrieb nicht geſtört
iſt. Wer noch nicht ganz ſtumpfſinnig geworden iſt, dem muß
das Herz im Leibe zittern, der muß mit kämpfen für Freiheit
und Recht, der muß mit helfen, daß die bürgerliche Preſſe aus
den Wohnungen der Arbeiter entfernt wird.

Zum Unglück ſelbſt ſei noch bemerkt, daß der das Gebäude
umgebende mannshohe Stacheldrahtzaun, der das Betreten der
Blumenbeete verhindern ſollte, ſein Teil mit beigetragen hat,
daß ſich 3 Arbeiter nicht retten konnten und unter den gräß-
lichſten Schmerzen ihr Leben laſſen mußten. Der Arbeiter
er der den Draht zerreißen wollte, hat ſich erheblich dabei
verletzt.

Das Antreiben iſt in der Fabrik an der Tagesordnung. Am
Unglückstage ſollte dasſelbe Quantum, was ſonſt bis 7 Uhr
fertig geſtellt wird, bis 5 Uhr geſchafft werden. Es wird ver
mutet, daß das Unglück dadurch mit hervorgerufen worden iſt.
Die Feuerlöſchgeräte waren in der alte Unordnung. DieChemiker und ſorſuge Beamten, die keine Ahnung vom Feuer

löſchweſen haben ſpielten die Befehlshaber. Die Hauptſache
für jene Herren war, das Feuer zu löſchen; das Suchen ihrer
verunglückten Kameraden haben die Arbeiter ſelbſt übernommen.
Die Tragbahren befinden ſich in in einem 2 Treppen hoch
belegenen Raume.

Die Arbeits und ſonſtigen Betriebs- Verhältniſſe
laſſen ſo gut wie alles zu wünſchen übrig. Die Ge
duld der Arbeiter iſt in der Tat jeder Bewunderung wert.
Sie, die 500 Köpfe zählende Arbeiterſchaft, die die Macht, ihre
Verhältniſſe zu beſſern, ja immer in der Hand hat, lebt in
Gleichmut, in Stumpfſinn dahin! Und das in einer Zeit, in
der der zurückgebliebenſte Arbeiter mit ſeinesgleichen vorwärts,
zur Entfaltung, ſtrebt. Sie alle tragen die Schuld, nur ſieallein, daß iſre lebensgefährliche Arbeit ſo gering entlohnt

wird, daß alle Geſetze, alle Schutzbeſtimmungen im Jntereſſe
des Profits, der ganzen Moral der chriſtlichen Welt, mit Füßen
getreten werden. Jüngere Arbeiter erhalten 21 Pf., der
Höchſtlohn beträgt 20 Pf. pro Stunde! Nur die wenigen

Myocarditis 2, Lebensſchwäche 2,

Metallarbeiter werden etwas beſſer bezahlt; dieſe ſind aber
auch organiſiert, Der geſetzlich vorgeſchriebene Arbeiter
Ausſchuß exiſtiert einfach nicht. Dafür iſt ein unwürdiges
Erheben von Strafgeldern eingeführt. uſpätkommenwird mit 25 Pf. beſtreft das Vergeſſen und Verlieren der

Kontrollmarken koſtet 25 bezw. 50 Pf. Wer einen anderen
Raum betritt und ſeine Sachen in einen anderen Schrank
hängt, berappt 25 Pf. Das Zuſammenſtehen und Sprechen
wird von 25 Pf. an aufwärts geahndet. Das Trinken und
Holen einer Flaſche Bier koſtet 50 Pfennige. Es fehlt nur
noch, daß auch diejenigen noch beſtraft werden, die ſich er
frechen, in die Luſt zu fliegen. Und dabei iſt das Trink
waſſer ſchon ſeit 2 Jahren total ungenießbar. Jn
einem Raume, der nur für den Elektromotor beſtimmt iſt, wird
ebenfalls ein Arbeiter beſchäftigt. Und andere Mißſtände
mehr. Wie dem abzuhelfen iſt? Auf heute und morgen nicht.
Aber nur einzig und allein durch die Macht der gewerkſchaft
lichen Organiſation. Wenn daher von den 500 Mann nur
etwa 100 organiſiert ſind, ſo können dieſe allein nichts er
reichen. Deshalb, ihr Arbeiter, tretet ein in den Ver
band der Fabrikarbeiter. Wahrt dort euere Intereſſen
gegen die Macht des Geldſacks. Erkämpft euch würdige Lohn-
und Arbeits Bedingungen, ſchützt durch geeintes Zuſammen
ſtehen euer Leben und euere Geſundheit.

Am Sonntage wurde der Ingenieur HKühnhold begraben,
der mit zu den Opfern der Pulver Exploſion gehört. Kühn
hold, der in einem Kontor der Fabrik beſchäftigt war, verließ
es ſofort nach der Kataſtrophe und traf auf einen flüchtenden
brennenden Arbeiter, durch deſſen Anblick er ſo erſchreckt wurde
daß er eine Stunde ſpäter ſtarb.

Bad Schmiedeberg, 3. V Streit erAm Silveſiertage erſchlug ein Maſchinenführer einen Vor
arbeiter im Streite mit einem Holzpantoffel.

Merſeburg, 2. Januar. (Eig. Ber) Ein wenig hilfs-
bereiter und menſchenfreundlicher Arzt ſcheint der
hier Kl. Ritterſtraße wohnende Dr. med. Witte zu ſein, wie
folgender Vorfall beweiſt: Wurde da in der Silveſternacht auf
dem Saale der Funkenburg ein junges Mädchen von einem
ſchweren Ohnmachtsanfall betroffen und ſchlug beim Fall mit
voller Wucht auf den Hinterkopf, ſo daß dieſer Fall eine ſchwere
Gehirnerſchütterung vermuten ließ. Nachdem ſich ein zufällig
anweſender Heilgehilfe und ein im Sanitätsweſen ausgebildeter
Arbeiter im Verein mit mehreren unſrer Genoſſen eine gute
halbe Stunde bemüht hatten, um dem Fräulein helfen und
wieder zu ſich zu bringen, was ihnen endlich nach vieler Mühe
und Anſtrengung auch gelang, unternahmen es mehrere Herren,
das Mädchen, mehr getragen als geführt, dem oben genannten
Arzt zur weiteren Behandlung 8 überweiſen. Dieſer Weg
wurde deshalb gewählt, um in Anbetracht der Schwere des
Falles keine Zeit zu verlieren, und auf dieſe Art glaubte man
am ſchnellſten, ärztliche Hilfe erlangen zu können. Vor der Tür
des Arztes angelangt, öffnet der Herr Dr. Witte auf das heftige
Klingeln der Begleiter das Fenſter und fragt nach dem Begehr
der unten ängſtlich Harrenden. Auf dem Beſcheid derſelben
„Wir bringen einen Patienten,“ erwiderte der Herr: „Dann
geht zur Polizei!“ Schlug blitzſchnell ſein Fenſter zu und ver
ſchwand, jedenfalls ärgerlich verſtimmt über die Störung. Den
ob ſolcher Betätigung ärztlicher Pflichttreue und chriſtlicher
Nächſtenliebe höchſt Erſtaunten blieb nichts weiter übrig, als
ſich mit dem ſchwerkranken Mädchen weiter zu bemühen und
anderweitig Hilfe zu ſuchen.

Jedenfalls fordert dieſes Benehmen eines Arztes zur ſchärf
ſten Kritik heraus. Es iſt in dieſem Falle noch um ſo unver-
ſtändlicher, als es der Herr hier auch nicht der Mühe wert
hielt, ſich erſt zu vergewiſſern, mit was für einen Hilfeſuchenden
er es zu tun hatte. Gleichviel, unter allen Umſtänden meinen
wir, daß hier ein Verſtoß gegen die heilige Menſchenpflicht eines
Arztes, einem unglücklichen Kranken Hilfe zu leiſten, vorliegt.

Nun iſt Herr Dr. Witte bei den letzten Stadtverordneten
Wahlen auch als Stadtvater gewählt worden, und da ſind wir
wirklich neugierig, erleben zu können, wie der Herr dann dert
für das Gemeinwohl und die allgemeinen Intereſſen wirken
wird. Vermutlich haben die Arbeiter auch deshalb gegen ſeine
Wahl gewirkt, weil ſie dabei von dem richtigen Jnſtinkte ge-
leitet worden ſind, daß ſich nicht alle Leute zu einem ſolchen
Amte, daß eine Portion Selbſtloſigkeit und Uneigennützigken
erheiſcht, eignen.

Sei dem, wie ihm wolle! Da aber Herr Dr. Witte auch
Arzt verſchiedener Krankenkaſſen iſt, haben weitere Kreiſe der
Arbeiterſchaft ein Jntereſſe an ſolchen Vorfällen.

Nachdem Vorſtehendes ſchon in Druck gegeben iſt, wird uns
von unſerem Gewährsmann noch berichtet, daß er perſönlich
mit Herrn Dr. Witte über vorſtehenden Fall geſprochen. Ta
bei verſuchte Herr Dr. Witte dies für ihn ſo unliebſame Vor
kommnis auf ein einfaches Mißverſtändnis zurückzuführen. Er
will verſtanden haben: Hier kämpfen welche! Worauf er
geantwortet: „Dann geht zur Polizei!“, da in der Neujabrs
nacht erfahrungsgemäß häufiger Schlägereien vorkämen. Uns
erſcheint aber dieſe Ausrede etwas eigentümlich, um keinen
anderen Ausdruck zu gebrauchen. Einmal hatte Herr Dr. Wine
die Pflicht, ſich ausführlicher über das Begehren der Erſchie
nenen zu informieren, um ſo mehr, da auch nicht der geringſte
Lärm in der Straße vorhanden war, auch nahmen die mit ihrer
Laſt Wartenden nicht gerade die Stellung von Raufluſtigen
ein. Und ſelbſt, wenn es auf dieſem Wege verunglückte Hilfe-
ſuchende geweſen wären, hätte wohl auch ein Arzt die Menſchen
pflicht, ſeine Hilfe nicht ohne weiteres zu verſagen. Ohne
ernſteren Anlaß und ohne Gefahr ſuchen am allerwenigſten
Rowdys ärztliche Hilfe nach. Es müſſen alſo ſchon beſſere
Entſchuldigungen und ſtichhaltigere Gründe ſein die das Vor
gehen des Herrn Dr. W. abſchwächen können oder erklärlich
erſcheinen laſſen.

Merſeburg, 1. Januax. (Eigen. Ber.) Wichtig für Ge
ſtellungspflichtige. Die in dieſem Frühjahre hierſelbſt Ge
ſtellungspflichtigen, d. h. alle im Jahre 1886 männ-
lichen Perſonen ſowie alle in den Vorjahren Geborenen, über
deren Militärverhältnis noch keine definitive Entſcheidung ge
fällt iſt, müſſen ſich laut Bekanntmachung des Magiſtrats in
der Zeit vom 2. bis 10. Januar 1906 in den Vormittagsſtun-
den im Militärbureau hierſelbſt zur Stammrolle anmelden.
Für die zurzeit Abweſenden, ſoweit ſie ſich hier zur Muſte
rung ſtellen wollen, ſind die Eltern, Vormünder, DLehr, Brot
und Fabrikherren zur Anmeldung verpflichtet. Auswärts Ge
borene haben dabei die Geburts Urkunde vom Standesamte
ihres Heimatsortes vorzulegen, bezw. die Sgnaniſſe über ihre
etwaige frühere Geſtellung mitzubringen. Eine kirchliche Ges
burts- oder Taufurkunde, wie vielſach angenommen wird, iſ
dabei nicht notwendig. Das dafür auszugebende Geld, 50 Pf.
bis 1.50 M. kann deshalb jeder ſparen. Das Unterlaſſen der
Anmeldung überhaupt kann jedoch nach S. 25 der Wehrordnung

für die W n wie event. für Eltern,
ormünder u. ſ. w. eine Beſtrafung bis zu 30 M. oder ent

ſprechender Haft nach ſich ziehen. Wer ſich alſo vor Beſtra
fung oder ſonſtigen Scherereien und Nachteilen ſchützen will,
mag Vorſtehendes genau beachten.

Zeitz, 3. Januar. GewerkſchaftsKartell. Die für
do den 5. Januar, bei Kämpfe angeſetzte Kartellſitzung
ndet nicht ſtatt, da die Wahlen der Delegierten in einigen
erufen noch nicht vorgenommen ſind. Dieſelbe findet aber

beſtimmt am 12. Januar bei Kämpfe (Schützenſtraßze) ſtatt,
und erſuchen wir die noch außenſtehenden Berufe, die Wahlen
bis dahin vorzunehmen. Das Gewertkſchaftskartell.

Wechſel im Polizei-Kommiſſariat. Der Polizei
Kommiſſar Häder verläßt am 1. April ſeinen Voſten, um in
Schleſien als Inſpektor einzutreten. An ſeine Stelle tritt der
KriminalWachtmeiſter Lütz o w aus Halle a. S
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Naumburg, 3. Januar. (Eig. Ber.) Entſcheidung des
Oberverwaltungsgerichts. Jm Jahre 1902 wurden
außer den regelmäßigen Ergänzungswahlen zur Stadtverord-
netenverſammlung in Naumburg a. S. auch noch die Wahlen
von 6 Stadtverordneten vorgenommen, durch welche die Stadt
verordnetenverſammlung gegenüber dem bisherigen Stande
verſtärkt wurde. Zu den als Ergänzungsmännern Gewählten
gehörte Paul Richter. Da nun alle zwei Jahre ein Drittel
der Stadtverordneten ausſcheidet, ſo mußte ſpäter wegen der
Verſtärkung der Verſammlung eine Ausloſung gemäß S 18 der
Städteordnung erfolgen. Der Magiſtrat, welcher die Aus-
loſung vornahm, tat dies nun nicht nur unter den 6 zur Ver-
ſtärkung gewählten Stadtverordneten ſondern zog dabei die
1902 zur Ergänzung Gewählten mit heran. So wurde denn
auch der Ergänzungsmann Paul Richter mit ausgeloſt. Dieſer
wandte ſich deswegen an den Regierungspräſidenten und be
hauptete, die Ausloſnng hätte ſich nur auf diejenigen beſchränken
dürfen, welche zur Verſtärkung gewählt ſeien. Wer zur regel-
mäßigen Ergänzung gewählt werde, habe das Recht auf ſechs-
jährige Amtsdauer. Daß die Ergänzungswahlen von 1902 zu
gleich mit den Wahlen der zur Verſtärkung beſtimmten 6 Stadt
verordneten ſtattfanden, ſei dabei ganz unerheblich. Der
Regierungspräſident veranlaßte die StadtverordnetenVerſamm-
lung, einen Beſchluß, die Ausloſung Richters betreffend, zu
faſſen. Die StadtverordnetenVerſammlung machte ſich dann
im Sinne der Argumentation Richters dahin ſchlüſſig, daß
Richter als Ergänzungs-Stadtverordneter nicht hätte ausgeloſt
werden dürfen. Gegen die Stadtverordnetenverſammlung er-
hob darauf der Magiſtrat die Klage im Verwaltungsſtreit-
verfahren, indem er Aufhebung des Beſchluſſes der Stadt-
verordneten beantragte. Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg
wies jedoch die Klage ab und gab der Stadtverordneten
verſammlung und dem beigeladenen Herrn Richter darin recht,
daß ſich die Ausloſuug lediglich auf die Verſtärkungs-
männer hätte beſchränken müſſen. Das Oberverwaltungs-
gericht, bei dem der Magiſtrat noch Berufung einlegte, be-
ſtätigte am 2. Januar dieſes Urteil.

aumnitz, 3. Januar. Auf verſchiedene Anfragen
hiermit erwidert, daß der Handelsmann und Zimmergeſelle

lbert Mock aus Gaumnitz nur Abonnent des Volksblattes,
aber weder politiſch noch organifiert iſt. Der
ſelbe iſt auch nicht zum Beitritt in die Organiſation zu be
wegen.

Eilenburg, 3. Januar. Fig. Ber.). Wer? Nachdem bei
den kürzlich ſtattgefundenen Stadtverordneten Wahlen die
Hauptwahl vorüber war, trat der hieſige Landwehr Verein an
ſieben ſeiner Mitglieder mit der Aufforderung heran, die Kon
ſequenzen ihres Eintretens für die ſozialdemokratiſchen Kan-
didaten zu ziehen und aus den Verein auszutreten, andernfalls
ihr Ausſchluß erfolgen würde. Bei dem am Tage vor der
Stichwahl ſtattgefundenen Monatsappell wurden die Sünder
bekannt gegeben und erklärt, man wolle die Liſten nochmals
durchſehen, vielleicht fänden ſich noch mehr. Genoſſe Raute
beſprach dieſen Punkt bereits in einer Verſammlung, die ſich
mit dem Ausfall der Wahlen beſchäftigte. Er äußerte die An
ſicht, daß von ſeiten des Wahlvorſtardes eine diesbezügliche
Mitteilung wohl kaum an den Landwehr- Verein gelangt ſei,
da aber auch von dem genannten Vereine keine ſtändige Kon-
trolle der Wähler durchgeführt worden ſei, ſo müſſe man die
Frage nach dem Verräter ſtellen, eventuell immer wiederholen,
um eine befriedigende Antwort zu erhalten. Bis heute iſt eine
Aufklärung dieſer eigentümlichen Angelegenheit noch nicht
erfolgt, und ſo ſehen wir uns wieder veranlaßt, nach dem Zu
träger des Landwehr Vereins zu fragen, und werden uns mit
diejer Frage ſo lange immer wieder einſtellen, bis Aufklärung
erfolgt event. aber auch unſere Kenntnis der Sache in die
Oeffentlichkeit bringen! Alſo, wer hat hier den Zuträger für
den „unvolitiſchen“ Landwehr-Verein gemacht Wer

Eilenburg, 3. Januar. (Eigen. Ber.) Ein Feiertags-
ür die ſchneidige und zielſichere Art und

eiſe, in der man bei uns in Volizeiſachen arbeitet, ſpricht ein
Beiſpiel das ſich in den vergangenen Feſttagen in dem gemüt-
lichen Eilenburg abſpielte. m zweiten Weihnachtsfeiertag
kontrollierte der dienſthabende Schutzmann den Saal des für
Militär verbotenen Tivolis auf die etwaige Anweſenheit von
Urlaubern. Als er ſich kaum entfernt hatte, erſchien ein zweiter
durch ſeinen Dienſteifer bekannter Polizeimann, der ebenfalls
Urlauber ſuchte. Obgleich nun Eilenburg genügend mit Schutz
leuten verſehen iſt, kann man doch nicht annehmen, daß in
einem Bezirk zwei Schutzleute zu gleicher Zeit Dienſt tuen.
Dieſer Anſicht waren auch die im Saal anweſenden Gäſte und

ziemlich lebhaft gegen dieſe Art Polizeiaufſicht.
urch die Vermittlung eines führenden Genoſſen ſowie die des

Wirtes wurde aber bald die vorhergangene Feiertagsſtimmun
wieder hergeſtellt. Aber ſchon am 3. Feiertag brach das Straf-
ericht über den Wirt herein. Das Verbot jeglicher öffentlicher
anzmuſik ſowie die Feſtſetzung der Polizeiſtunde auf 10 Uhr

abends wurde ihm ohne jede Unterſuchung, nur auf den Bericht
eines unteren Polizeiorgans hin, mitgeteilt. Man hat aber
wohl eingeſehen, daß jedes Ding zwei Seiten hat. Nach er
folgter Einſprache die Wirtes erfolgte die w. der
Züge rin G de zwiſ Verhängungun ufhebung der ſchneidigen Verordnung kaum vier Tagee eng inheegdia 8 Was

Sangerhauſen 4. Januar. Ausſtand in der Malz-
fabrik A.G. Die an dem Ausſtand beteiligten Arbeiter
ſtehen nach wie vor feſt und es iſt zu hoffen, daß der Kampfes
mut anhält. Wie die Direktion ſich augenblin ſtellt, dafür
diene zur Orientierung, daß faſt kein dort befindlicher
Arbeitswilliger die Fabrikräume verläßt. Die lieben Arbeits
willigen werden behütet und beſchützt, daß es dieſen Schäflein
nur nicht an irgend etwas fehlt. Eßwaren aller Art werden
für ſie geliefert, damit nur ja nicht ein einziges ſolches Pracht
ha von Arbeiter mit den verruchten Aufrührern in Be
rührung kommt. Es wird ſogar behauptet, daß die n Teil
dort Beſchäftigten unter 20 Jahren ſein ſoll, was aber unbe
dingt ungeſetzlich wäre. Trotz alledem wird es der Direktion
nicht gelingen, viel derartiges Arbeitsmaterial zu bekommen.Einſchüchtern laſſen wird ch mit der Behauptung niemand,
daß alle Plätze beſetzt ſind, denn es iſt bekannt, daß nur elf
Arbeitswillige vorhanden ſind, darunter einige im Alter von
60--65 Jahren. Doch wenn es ſo wäre, warum denn das
Annoncieren nach Arbeitern in den Zeitungen

Auch die hieſigen Zeitungen glauben nötig zu haben, ſichdem Kapitalismus zur Verſügin zu ſtellen. Die Sanger
Zeitung geht ſogar ſoweit, zu behaupten, daß die

Airektion pro Stunde 2 Pf. zugelegt hätte, eine Unwahrheit,
die verdient, feſtgenagelt zu werden. Es ſind den Arbeitern
nur pro Schicht 20 Pf. zugelegt worden.

Bei den hieſigen Zeitungen ſcheint es nur darauf anzukommen,
die Streikenden vor der Oeffentlichkeit herunterzuſetzen, denn
bis irrt iſt noch von keiner Seite aus bekannt geworden daß
die Arbeiter ſich nur in der geringſten Weiſe vergangen hätten,
um den Behörden oder der Direktion Veranlaſſung zu geben,
die arbeitswilligen Schäflein in ihre Obhut und ihren Schutz
nehmen zu müſſen. Es iſt einfach eine Unwahrheit, daß
irgend jemand bedroht oder daß gar dieſe Drohung S Tat
geworden wäre. Wenn Arbeiter von einer derartigen Disziplin

dürchdrungen ſind, wie es hier der Fall iſt, ſo ſind keinerleiLusſchreichngen zu baren der Se

Doch die Arbeiter werden aus dieſem die Lehre ziehen, daß
derartige Blätter ſonſt wo hingehören, als in die Arbeiter
wohnungen. Auf der einen Seite werden dieſelben verhöhnt,
und auf der anderen Seite würde es den Herrn Arndt oder
Schneider nicht ganz beſonders gefallen, wenn alle Arbeiter
endlich zu der Einſicht kämen, eine derartige Zeitung nicht mehr
zu abonnieren Der Abonnentenſtand würde ganz eminent zu
rückgehen. Doch uns iſt's gleich, wer Wind ſäet wird Sturm
ernten.

Die Arbeiter werden aushalten und ſich durch keinerlei
Machination einſchüchtern laſſen, bis die Direktion alle in dem
Ausſtand befindlichen und die ausgeſperrten wieder einſtellt,
denn darin wird ſich dieſelbe wohl klar ſein, daß mit Arbeitern
die jahrelang, ſogar 18 Jahre ihre Knochen für den Kapitalis-mus hergegeben doven, döch vorteilhafter arbeiten läßt, als mit

ufammengewürfeltem Material. Die Arbeiter ſind bereit, died zum Frieden zu bieten! Wohlan, es liegt nur an der
irektion, die gereichte Hand anzunehmen. Ausſtändig ſind

von 42 in Betracht kommenden 34. Sämtliche ſind Familien
väter, ſo daß rund 120 Perſonen zu unterſtützen ſind. An die
Arbeiter von Sangerhauſen aber richten wir die Bitte: Uebt
Solidarität! Einer für Alle, Alle für Einen!

Mansfeld, 4. Januar. Ein Ehrenbürger. Der Land
rat Freiherr von der Recke iſt bekanntlich ſeit dem 1. Januar
aus dem Staatsdienſt geſchieden. Die Scharfmacherpreſſe wid-
mete ihm rührende Nekrologe, deren der Geſchiedene würdig
war. Er zeigte ſich erſt n bei der Tagung des Bezirks-
ausſchuſſes der Ortskrankenkaſſen der Provinz Sachſen als
Sozialiſtentöter par exellence. Jetzt hat man ihn zum Ehren-
bürger der Stadt Mansfeld ernannt, was der Arbeiterſchaft
von Mansfeld ziemlich wurſchtig iſt.

Höhnſtedt, 3. Januar. (Eig. Ber.) Sie ſtürzen ſich
unnötig in Unkoſten, unſere Gegner, indem ſie auch hier
den ſchon wiederholt kritiſierten „Sozialen Kalender“ ver-
breiteten. Das Pamyphlet ſtrotzt von verhetzenden Gemeinheiten,
und das Ganze iſt ein Appell an die allerniedrigſten Jnſtinkte
des Menſchen. Auf den Jnhalt der Schmierage einzugehen,
wäre verlorene Lebensmühe, und wer Dreck angreift, beſudelt
ſich. Wenn die Gegner glauben, ſolch traurige Verleumdung
und abgefeimte Ehrabſchneiderei anſtändigen Leuten gegenüber
könnte die Sache der Sozialdemokratie ſchaden, ſo irren ſie ſich.
Jeder Menſch, der den „Sozigalen Kalender“ zur Hand
nimmt, weiß. daß das Machwerk eine Hetzarbeit gegen das
Proletariat iſt, welche andere Früchte tragen wird, als ſolche,
welche die Gegner wünſchen.

Torgau, 4. Januar. Wegen Sittlichkeits Ver
brechen s wurde geſtern der Schornſteinfegergeſelle Theodor
Schirakowsky aus Torgau, geboren am 20. Mai 1850 in Grün-
berg i. Schleſien zu einer Zuchthausſtrafe von 1 Jahre 6 Mo
naten und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 5

Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffent-
eit ſtatt.
Bockwitz, 2. Januar. Die hieſigen Maſchiniſten und

Heizer, die auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
organiſiert ſind, fallen der Geſamt Arbeiterſchaft in recht be
dauerlicher Weiſe in den Rücken. Während wir nun alles
daran ſetzen, die Arbeiter zur Solidarität zu erziehen und fort-
während für den Saalkampf große Opfer bringen, hält der
Maſchiniſten- und Heizer Verband ſeine Verſammlungen noch
in dem boykottierten Saale des Herrn Waldau ab. Herr
Waldau ſcheint auch zu glauben, daß die Maſchiniſten nicht ſo
gefährliche gern ind, wie die übrigen Gewerfkſchaften und
die Parteigenoſſen und ſtellt dieſer Arbeiterkategorie ſeinen

eizer ſollten
aal zur Ver

Saal zur Verfügung. Die Maſchiniſten und
aber ſolidariſch handeln, bis allen Arbeitern der
fügung ſteht.

Magdeburg, 4. Januar. Ein demleider auch r Menſchenleben zum Opfer fielen, vernichtete
in der Nächt zum 3. Januar das große Vergnügungs-Etab-
liſſement Flora in der Lüneburgerſtraße vollſtändig.

Aus dem brennenden Gebäude konnten der Wirt und ſeine
amilie ſowie die zehn Mitglieder einer Tiroler Sänger-Ge-

ellſchaft, die in der Nähe der Sommerbühne in kleinen Zim
mern ſchliefen, gerettet werden. Nur notdürftig bekleidet, zum
Teil ſogar bloß im Hemde, flüchteten ſie ins Freie, auf die
Straße und retteten ſo das nackte Leben. Auch die Sachen
und n der Sänger- Geſellſchaft verbrannten.

Nach längerer Zeit wurde der Feuerwehr gemeldet, daß
noch zwei Dienſtmädchen vermißt würden. Trotz eifrigſten
Suchens und mehrfachen Eindringens in das brennende Ge
bäude, Einſchlagens von Löchern uſw. war von den beiden
Vermißten keine Spur zu entdecken. Erſt morgens gegen 8

beim Ablöſchen wurden die nebeneinander liegenden ver-
kohlten Leichen der beiden Unglücklichen gern Dem Be
funde nach zu urteilen, ſind ſie im Schlafe erſtickt und ihr
Körper erſt dann vom Feuer ergriffen worden. An den Leichen
fehlten beide Füße, an der einen auch der Kopf.

Die Perſonalien der Verbrannten, von der die erſte Mutter
dreier Kinder ſein foll, ſind: Marie Pflug geb. Schilling, ge-
boren 1872 zu Hecklingen, und Berta Bauermeiſter, geboren
1887 zu Langenweddingen.

Von dem m Flora-Gebäude ſteht nur noch die Sommer-
bühne, alles übrige iſt vernichtet. Während des Brandes
wurden ſtarke Gasexploſionen gehört. Das Feuer dürfte in
folge Offenſtehens eines Gashahnes in der Küche entſtanden
ſein, und da anſcheinend der Haupthahn nicht abgeſtellt war,
ſo iſt das ſchrecklich ſchnelle Umſichgreifen des Feuers nur
darauf zurückzuführen.

Nenhaldensleben, 2. Januar. Eine edle Liebens-
würdigkeit begeht das hieſige Wochenblatt in ſeiner letzten
Nummer des verfloſſenen Jahres. Es leiſtet ſich die folgende
Notiz: „Achtung! Unſere geehrten Herren Landſtreicher fangen
an zu mauſen. So hieß vorgeſtern abend in einem Hauſe der
Kronprinzenſtraße ein ſolcher Herr von Habenichts, nachdem er
gebettelt hatte, verſchiedene Wäſcheſtücke on mitgehen.
Iſt ja nichts dabei, ſich nur nicht faſſen laſſen, das hat gar
mancher dieſer Kunden als goldene Lebensregel in ſein ehr-
liches S geſchrieben.“ Dem Schreiber dieſer Zeilen
möchte man wünſchen, daß er am eigenen Leibe einmal das
Landſtreicherelend erfahre. Vielleicht würde er dann weniger
ſummariſch verfahren und weniger leichtherzig über die Aermſten
der Armen den Stab brechen.

Gemeindezeitung.
Dölau, 4. Januar. Gemeinde Vertreter Sitzung

am 5. Januar, abends 7/2 Uhr, im Palmbaum. Tagesord
nung: I. Von wann ſind die erhöhten MietsEntſchädigungen
der Lehrer zu zahlen. 2. Beſprechung über Ausbau der Wald-
ſtraße bis Triftſtraße. 3. Abänderung des Ortsſtatuts und
verſchiedene kleine Anträge.

Greppin, 1. Januar. (Eig. Ber.) Gemeindevertreter-
ſitzung am Sonnabend, den 23. Dezember. Jn der Angelegen
heit der Wegeverlegung Bitterfeld-Greppin wurde beſchloſſen,
den Weg auf die andere Seite der Bahn zu legen, ſo daß die
Einmündung in die Bitterfelderſtraße erfolgt, mithin ſind die
Bitterfelder- und Wachtendorferſtraße als Kommunalſtraßen an
zuſehen. Weiter wurde die Anſtellung des Jnvaliden Fr. Menzel
als Gemeindearbeiter beſchloſſen. Die Anbringung von zwei
Aushängekaſten für Bekanntmachungen uſw. wurde genehmigt.

Es ſollen ſelbige beim Gaſtwirt Stöckel und an der alten Schule

angebracht werden.
Greppin, 3. Januar. (Eig. Ber) Schulväter-Verſgamm

lung. Zu Mittwoch. den 27. Dezember, war eine Schulväter
verſammlung einberufen worden, welche leider ſehr ſchwach be
ſucht war. Zur Tagesordnung ſtand nur die Anſtellung einer
Lehrerin. Der Schulvorſtand verlas die Antwort der Regie
rung in Merſeburg auf den Beſchluß der vorigen Schulväter
verſammlung: Anſtellung reſp. Beſetzung einer ſiebenten Lehrex-
ſtelle. Die Antwort lautete, auf eine Lehrerſtelle zu verzichten
und ſtatt deſſen eine Lehrerinnenſtelle feſtzuſtellen, da es bei
dem jeweiligen Lehrermangel i gut möglich ſei, einen Lehrer
für dieſe Stelle zu bekommen. Die Verſammlung beſchloß, an
der Beſetzung der Lehrerſtelle feſtzuhalten, die Stelle aber einſt
weilen mit einer Lehrerin zu beſetzen. Nach Erledigung dieſes
Punktes fragte Genoſſe Reinhardt an, wer den Schulkaſtellan
angeſtellt habe, da die Schulväter nicht danach gefragt ſind.
Der Herr Vorſteher gab zur Antwort, das habe der Schul
vorſtand getan, ſei auch dazu berechtigt geweſen, denn die
Schulväter beſchließen nur dann, wenn es ſich um eine e
Geidbewilligung handelt. Reinhardt war dagegen der Anſicht,
daß, da auch der Schulkaſtellan beſoldet würde, die Angelegen
heit auch zur Geldbewilligung gehört, der Schulvorſtand in-
folgedeſſen nicht eigenmächtig handeln dürfe. Wir machen die
Leſer darauf aufmerkſam, in allen Schulväterverſammlungen
zahlreich zu erſcheinen. Dieſer Fall lehrt wieder, daß wir nur
gut zum Bezahlen ſind.

Kommunale Praxis, Wochenſchrift für Kommunalvpolitik
und Gemeindeſozialismus, herausgegeben von Dr. Albert
Südekum. Die neueſte Nummer der Kommunalen Braris.
mit der der fünfte Jahrgang der Zeitſchrift abichließt,
einen ausgezeichneten Leitartikel aus der Feder von
Göhre, der ſich mit der Stellung der Konfeſſionen zum preußb
ſchen Schulgeſetzentwurf befaßt.

Vom 1. Januar ab wird die Kommunale Praris in einen
neuen Gewande und wiederum bedeutend t
Probenummern kann man jederzeit koſtenlos vom age der
Kommunalen Praxis in Berlin W 15 beziehen.

Anmeldung zur Stammrolle.
Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion der Stadt Halle

ibt bekannt: Nach den Beſtimmungen der Wehrordnung haben
ich die Militärpflichtigen in der Zeit vom 15. Januar
1. Februar zur Aufnahme in die Rekrutierungs d
anzümelden und dieſe Meldung alljährlich zu wiederholen,
eine endgiltige Entſcheidung über ihr Militärverhältnis teſten
worden iſt. Die im Jahre 1886 auswärts geborenen Militär
pflichtigen haben bei der Anmeldung einen vom r
Standesamt (nicht vom Pfarramt) ausgefertigten Geburts
ſchein, welcher für Militärzwecke koſtenfrei erteilt wird, vorzu
legen; für die in der Stadt Halle a. S. und in den einge
meindeten Vororten 1886 geborenen Pflichtigen ſind Geburts
ſcheine zur Anmeldung nicht erforderlich. Militärpflichtige
älterer Jahrgänge haben die letzte Muſterungs-Vorladung bezw.
Zugezogene den Loſungsſchein mitzubringen. Die Anmeldungen
werden im Militär-Bureau, Rathausſtraße 4, I, Ein
gang Kl. Steinſtraße, vormittags von 9 1 und nachmittags von
5-5 Uhr entgegengenommen und zwar:
Montag, den 15. Januar cr., Jahrgang 1883 und event. ältere,

ſowie vom Jahrgang 1884 ſolche, deren Familiennamen
mit dem Anfangsbuchſtaben. 4Dienstag den 16. Jan. vom Jahrg. 1884 mit dem Buchſtaben z

Mittwoch J 1884 R-2 45 2Donnerstag 18. 1685 AHFreitag 19. e 1835 JSonnabend 290 I1885 P-sMontag 22. 1885 T-2Diensta 23. v 1886 7 A-DMittwo x 24. h I 1886 I7 2 7 E-6Donnerstag 25. 7 7 18866 7 H-KFreitag 26. 7 7 1886 7 L-0Montag 29. 1888 P RDienstag 30. 1886 h C S u. TMittwoch 31. 11886 Vbeginnen.
Wer die vorgeſchriebene Anmeldung unterläßt, wird mit Geld

ſtrafe bis zu 30 M. oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.

Gerichtsſaak.
Schöffengericht.

Halle, 3. Januar 1906,
Rowdhys ſtanden in den Perſonen der Arbeitsburſchen

Louis Stolze und Otto Schulze von hier auf der Anklage
bank. Beide ſind ſeinerzeit an dem gewalttätigen Auftritt am
Weinberg, bei dem viele Lattcher „mitwirkten beteiligt geweſen und deshalb mit 7 bezw. 5 Monaten Gefängnis beſtraft
worden. Am Abend des 7. November v. J. hatten ſie wiederum
auf der Straße eine ſkandalöſe Szene aufgeführt, mit Steinen.nach Menſchen geworfen und Paſſanten mit Meſſern bedroht

Nur ſechs Verſonen, ſo riefen die Taugenichtfe, wollten ſie am
betreffenden Abend „abſchlachten“. Einen des Weges kammer
den Schloſſergeſellen traten ſie Fern den Unterleib ver
ſetzten ihm Schläge gegen die e, daß ſie blrrtete.
Angeklagten wurden wegen der Uebertretungen zu 3 s Wochen
Haft, außerdem Stolze zu 2 Monaten und Schulze zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Eigentumsvergehen. Der Arbeiter Bernhard
Nowoskhy von hier entwendete einem Gaſtwirt für 85

igarren und einen Stuhl und einem Bureauvorfieher einen
eberzieher. Er wurde deshalb zu 8 Monaten Gefängnis und

außerdem wegen Beilegung eines falſchen Namens zu 3
Haft verurteilt.

Mangelndes Bewußtſein der Rechtswidrigkeft
Ein hieſiger Kellner hatte bei einem Gaſtwirt gearbeitet und war
verpflichtet worden, aus einer Tonne für 30 Mark Bier heraus
zuholen. Da er nur für 27 Mk. erhielt, ſagte der Wirt. der
Kellner habe nicht ordnungsgemäß markiert. Es kam infolge
deſſen zu einem Wortwechſel, und der Wirt forderte den Kellnerauf, ſofort das Lokal zu verlaſſen. Der Kellner ging aber
da er mit den Gäſten nicht abgerechnet hatte, und erhielt des-
halb eine Anklage wegen Hausfriedensbruchs. Der z
machte geltend, daß er doch unmöglich ſogleich das Lokal ver
laſſen konnte, da er doch infolge der nicht erledigten Abrechnun
ſein Geld eingebüßt hätte. Das Gericht glaubte dies u
ſprach den Angeklagten frei, da ihm das Bewußtſein der Rechts
widrigkeit gefehlt habe.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt ge
einen Fabrikbeſitzer wegen Beleidigung. Wie man ſagt, ſoll

der Angeklagte eines Abends auf der Straße unhöflich auf
geführt haben. Er wurde wegen öffentlicher Seine zu
100 Mk. Gelbſtrafe verurteilt. Ebenfalls unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen zwei Frauen, dieſich des Gewerbevergehens und der Kuppelei ſchuldig geinacht

haben ſollten. Das Gericht verhängte Strafen von zwei
Wochen Gefängnis, 30 Mk. Geldſtrafe ad 5 Mk. Geldſtrafe.

Herunter gekommen durch viele Strafen e. iſt der Eiſen
dreher Karl Ronne, der beſchuldigt wurde, nachts Grundſtücke
überſtiegen und an verſchiedenen Orten unbefugt „genächtigt
zu haben.“ Hierbei wurde er nachts von einem Poliziſten er
tappt. Er beleidigte den Beamten und leiſtete Widerſtand.
wurde ihm auch zum Vorwurf gemacht, daß er nicht für ſein
Unterkommen geſorgt habe. Der Angeklagte will mit dem

ffte, wieder insDelixium behaftet ſein, räumte alles ein und ho
efängnis zu kommen. Da aber der als Zeuge Be

amte nicht erſchienen war, kam das Gericht zu einer
Jm Kampf ums Daſein waren die Lu

Marie Springer und die Ballhändlerin e rdtin eine kleine Schlägerei geraten. Frau Eckhardt gering



e.

ſchätend von dem Beruf der Fran Springer geredet und dabei
eſagt, mit Lumpen brauche ſie doch noch nicht zu handeln.
ung mit den ichen die am. Weihnachtsbaum aufehängt werden, ſei doch viel reinlicher. Hierüber fühlte ſich

e Springer verletzt, und ſo kam es, daß ſich die beiden
oletarierinnen eines Tages beim Zuſammentreffen in einem

auſe erheblich in die Haare gerieten. Sie waren nun wegen
eleidigung und Körperverletzung angeklagt und wurden Fran

h zu 18 Mk. und Frau Eckhardt zu 15 Mk. Geldſtrafe
erurte

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter, Halle. Jn der letzten Mitglieder-Verſamm

lung erſtattete Kollege Schnabel den Bericht über die Tätig
keit des Gewerkſchafts Kartells. Er verbreitete ſich in großen
Zügen über die Tätigkeit desſelben und führte am Schlüſſe
ſeines Berichtes noch aus, daß die Kartellſitzungen nicht mehr
ſo intereſſant und anregend wen ſeien. als in früheren
Jahren, doch könne man mit den Leiſtungen des Kartells -3
frieden ſein. Als Delegierte wurden die Kollegen Schnabel
Thiersmann und Aue gewählt. Unter Verbands Angelegen-
heiten verlas der Vorſitzende zwei Gewerbegerichtsurteile, welche
für die Kollegen von großer Wichtigkeit ſind und den Tiſchler
meiſter Koch betreffen, welcher unter anderen w.
des Reſtaurants Röderberg in Giebichenſtein iſt. Dieſer Herr,
der ſo eine Art Zwiſchenmeiſter iſt, war von einem Kollegen
um einen Reſtlohn von 76.40 M. verklagt worden, wovon der
betreffende Koch 42.66 M. anerkannte die übrigen 383.74 M.
aber für Kranken- und Jnvaliditäts Verſicherung in Abzug
bringt. Dieſes konnte er machen, da der Kollege nicht jede
Woche mit Koch abgerechnet hatte. Koch ſtellte nun eine Gegen
forderung von 80 M., welches ihm der Kollege auf einem Um
bau mit alter Arbeit in Trotha, bei welchem Maurermeiſter
Pfeifer als Bauleiter tätig war, Schaden verurſacht habe. Jn
Wirklichkeit hat Herr Pfeifer nur 42 M. in Abzug gebracht und
gibt zu, daß ſich aus alter Arbeit ſchlecht neue machen läßt.
Ebenfalls ſoll ihm der Kollege beim Bauunternehmer Degen
kolbe 30 M. Schaden verurſacht haben. Degenkolbe verzichtet
auf den Schaden, da er ohnehin noch 3.00 M. von Koch be
kommt, welche er wohl ſchwer erhalten wird. Der Kollege
wurde mit ſeiner Klage abgewieſen. Bei der zweiten Klage,welche ebenfalls den Tiſchlermeiſter Koch betrifft, dandeit es ſich

um eine Haustür, welche ein Kollege in Akkord für 40 M. an
fertigte. Doch konnte die Tür durch Verzögerung der Bild
hauerarbeiten nicht fertig gemacht werden weshalb er für
2 Schlageleiſten aufleimen 10 M. in Abzug brachte. Da nun
die Tür durch falſches Maßnehmen 6, Zentimeter zu ſchmal
war, ſtellte Koch die Gegenforderung auf llmänderung der Tür
von 10 M. und für Schlageleiſten-Aufleimen 3 M. feſt, ſo daß
der Kollege mit ſeiner Klage abgewieſen wurde. Es werden aus
dieſen beiden Fällen die Kollegen die Lehre ziehen müſſen, keinen
Lohn ſtehen zu laſſen, oder jede Woche abzurechnen. Gleich-
falls müßte es ſich jeder Kollege zur Pflicht machen, die Maße
ſo lange aufzubewahren, als bis die Arbeiten eingeſetzt ſind.
Von der Naumannſchen Werfſtatt werden verſchiedene J
ſtände gerügt, an welchen die Kollegen zum großen Teile ſchul
ſind. Würden ſie von dem Werkführer nicht alles einſtecken, ſo
würde manches anders ausſehen. Unter anderen wurde Be
ſchwerde über die Glaſer geführt, die unſere Kollegen, welche
bei Glaſermeiſtern beſchäftigt ſind, wie bei Hoppe. anzuekeln
ſuchen. Die Verſammlung ſtellte ſich auf den Standpunkt,
daß die Glafer hier in Halle wohl nicht das Monopol beſitzen,
Fenſter anzufertigen, ſondern daß es wohl jedem Tiſchler un-

enommen ſein muß, Fenſter anzufertigen, nur haben ſie ſich
nach dem Tarife der Glaſer zu richten, um nicht zum Lohn-
drücker zu werden. Ferner wurde Klage geführt über die
Tiſchlermeiſter Mücke, Giebichenſtein, und Gieſeler, Halle.

Sozialdemokratiſcher Verein Torgau. Die am 18. De
ſtattgefundene Verſammlung war gut beſucht. Genoſſe

ühlemann gab ausführlichen Bericht über die Verhandlung
des Bezirkstages. Die Diskuſſion geſtaltete ſich recht lebhaft.
Da wir in unſerem Kreiſe zu einer Kandidatenwahl ſchreiten
müſſen, wurden verſchiedene Genoſſen als Kandidaten in Vor-
ſchlag gebracht. Zur Entſcheidung darüber ſoll eine Konferenz
uſammengerufen werden. Unter Verſchiedenem wurde der
intrag geſtellt. die Stadtverordnetenverſammlung zu erſuchen,

das Bürgergeld, welches doch hier noch 18 Mark beträgt, abzu-
ſchaffen. Eine Petition ſoll diesbezuglich eingereicht werden.
Des weiteren wurde zu dieſer Angelegenheit eine Kommiſſion

ewählt. Auch wurde Klage darüber geführt, daß die einge-
andten Berichte vom Gewerkfkſchaftskartell immer etwas ſpät

zum Abdruck gegeben und auch zum Teil verkürzt würden.
(Daran iſt nun einmal nichts zu ändern. Das Recht der
Kürzung muß der Redaktion ſtets freiſtehen, wie ſie auch das
Recht haben muß, ſtiliſtiſche Zuſätze zu machen. D. Red.) r
die Parteibibliothek wurden 10 Mark zu wiſſenſchaftlichen

üchern bewilligt. Zum Schluß wurde noch vom Kaſſierer die
brechnung vom dritten Quartal bekannt gegeben, welche durch

die anweſenden Reviſoren als richtig befunden wurde. (Ein

gegangen 1. 1. 06) H. L.
Aus dem Reiche.

ipzig. Selbſtmord. Der bei einer Witwe wohnende
36 e alte Handlungsgehilfe Grote, der ſich an der noch
ſchulpflichtigen Tochter ſeiner Wirtin und auch an anderen
Kindern vergangen und deshalb eine Anzeige bei der Staats-
anwaltſchaft zu erwarten hatte, zündete geſtern Nacht ſein
Bett an und erhängte ſich dann ſelbſt. Als Hausgenoſſen
durch den Brandgeruch aufmerkſam geworden, in ſein Zimmer
drangen, fanden ſie Grote, den die Furcht vor Strafe in den
Tod getrieben, bereits als Leiche vor.

Dresden. Ein Paſtor als Betrüger. Vom
Landgerichte iſt am 6. Juni v. J. der Paſtor Otto Wilsdorf
in Großenhain wegen Betruges zu 1500 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt worden. Er war in Schulden geraten, weil er über
ſeine Mittel hinaus Geſchenke machte und Bürgſchaften über-
nahm. Jn dieſer mißlichen Lage ließ er ſich dazu verleiten,
falſche Angaben zu machen, um ſich Geld zu verſchaffen. Seine
Reviſion wurde vom Reichsgericht verworfen.

Köln. Folgenſchwerer Brand. Jn der zweiten Etage
eines dicht ewohnten Hauſes entſtand durch die Exploſion einer
Petroleumlampe Feuer, das ſich raſch auf die im Zimmer be-

lichen Möbel n und alsbald die Kleidere h rte dere See V e I
en werke befan e erufe der nente i de betreffende Zimmer, we mit Rang angefüllt

war. Das eine abe, war bei lebendigem
Leibe verbrannt das andere, ein Mä chwereBrandwunden am ganzen n Bewußtlos brach die Frau
uſammen und fand, bevor ihr Ehemann den

ickungstod M iug ſofort di ſterſcheibein un o des. t J Die ecuſe-en a
der,

S das Feuer mit Srfeig an und ſchaffte das kleine
ädchen ins Hoſpital, wo es bald darauf ſtarb. Mehrere

euerwehrleute trugen ebenfalls leichte Verletzungen davon.eiwitz. Gatten mord. Der Arbeiter du ry
in Biskupitz ſpaltete ſeiner Ehefrau durch Schläge mit einem
Knüttel den Schädel. Der Mörder wurde verhaftet.

Hirſchderg. Bei einer Hörner-Schlittenfahrt von
der Peterbande im R glengehirae verunglückte eine 19 jährige
Dame aus Görlitz tödlich. Eine zweite Dame wurde rlezt.

Regensburg. Es geſchehen Zeichen und Wunder.
ür das bayriſche Arbeiter Sängerbundesfeſt, das zu Pfingſten

n du lattfindet, hat der dortige Stadtmagiſtrat einen
Zu t 1000 M. bewilligt, ebenſo ſtellt er einen Feſtplatz

ur Verfügung.s Epittel Edihringew. S enſchwere z rioſten Vier
junge Bergarbeiter, die Silveſter gefeiert hatten, ſich
morgens gegen 5 Uhr in die Küche der elterlichen Wohnung
eines der jungen Leute, wahrſcheinlich, um ſich nach etwas Etz
barem umzuſehen. iner von ihnen fand einen Sack mit
Pulver, aus welchem einige Körner herausrieſelten. Der Un
vorſichtige verſuchte dieſe mit einem Streichholz zu m
und im nächſten Augenblick explodierte die geſamte Pulver
menge. Die vier Bergleute wurden tödlich verletzt der Sach
ſchaden iſt erheblich.

Perw'ſchtes.
Beim Brande einer Arbeiterbaracke in dem luxem

burgiſchen Dorfe Beles kamen 4 Arbeiter um.
Die an arden Pocken in Luxemburg. Ein Hotel

diener aus dem Vorort Rollingergrund hat die ſchwarzen
Pocken in die Stadt Luxemburg eingeſchleppt. Vier Perſonen
ſind bereits geſtorben, eine Anzahl erkrankt. Die aufgeregte
Se rns wirft den Behörden ungenügende Schutzmaß-
regeln vor.Die Beſtie im Menſchen. Die Brüſſeler Polizei hat
ſieben walloniſche Bergleute verhaftet, die ſich eines gräßlichen
Mordes ſchuldig gemacht haben. Sie überfielen ein Liebespaar.
Während der junge Mann Hilfe herbeiholte, vergewaltigten
die Bergleute das Mädchen und als dieſes die Beſinnung ver
loren, ſteckten ſie die Kleider desſelben in Brand. Gräßlich
r wurde das Mädchen von herbeigeeilten Bauern auf-

efunden.See 40 Perſonen verſchüttet. Wie aus Bukareſt gemeldet

wird, ſind die 40 Perſonen, die auf den ſtaatlichen Salz-
gruben in Sarari Diebſtähle ausführten und verſchüttet wur
den, ſämtlich umgekommen. Bis jetzt ſind 23 Leichen gefun-
den worden.

Ein ſtarkes Erdbeben hat einen großen Teil Un-
garns und der Steiermark heimgeſucht. Jn der angaiſchen
Stadt Agram herrſchte eine ungeheure Panik; der an den
Häuſern angerichtete Schaden iſt bedeutend.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 14. Heft des 24. Jahr

ganges erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Ein Jahr der Revolution. Jnduſtrieller Kapitalismus
in Oeſtreich. Von Pius Julmann. Die Aufgaben der So
zialdemokratie Mhands, Programmartikel aus der erſtenNummer des ruſſiſchen J r Tagblatts Natschalo
(Der Anfang). Der Sozialismus in Spanien. Von Juan
A. Melia (Madrid). Die Gewerkſchaftsbewegung in Frank-
reich. Eine Erwiderung von Joſeph Steiner (Paris). Lite-
rariſche Rundſchau: Ferdinand Freiligraths Werke. Von K. I.
Feſtſchrift des Kgl. Preuß. Statiſtiſchen Bureaus zur Jahr-
hundertfeier ſeines Beſtehens. Von ad. br. Potizen: Von
der Verſicherungsanſtalt für die Pfalz. Von E. G. s

Der Süddentſche Poſtillon verſendet die Nummer ſeines
25. Jahrgang Einfach, in ſeiner prägnauten Ausführung
tritt dieſe Judiläumsnummer ins Leben. Das Titelvild ver-
kündet die ſtaatsmänniſche Weisheit, mit der Sachſen regiert
wird. Vanſelow bringt eine Satire Ruſſiſche Aufklärung.
M. E. gibt eine ſehr luſtige Sinfonie in vier hellfarbigen
Bildern. Das Schlußbild iſt das neue deutſche Reichswappen
mit drei verhängnisvollen Eiern. Den Tert eröffnet ein Leit
gedicht: Zum 25 jährigen Jubiläum. Biedermeier intereſſanter
Brief. Jubiläumsgedanken. Das Menetekel von Akerhus
(Gedicht). Was in der Welt vorgeht. Die Ordnung (Ge-
dicht) c. Die Nummer koſtet wie bekannt 10 Pf.

Neue Gefſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift. Hfrangpeber
Dr. Heinrich Braun und Lily Braun (Verlag: Berlir W. 15.
Preis für das ne 10 Pf., pro Monat 40 Pf., pro Viertel-
jahr M. 1.20) iſt ſoeben das 1. Heft des 2. Bandes erſchienen,
das folgenden Jnhalt hat: Gloſſen: 1906 Moskau.
Die Hamburger Probe. Augen zu Taſchen auf! Diplo-
matiſches. Die deutſche Verfaſfungsfrage. Karl Leuthner:
Hervorgang der Demokratie aus der Sozialdemokratie.
Albert Thomas: Die Trennung von Staat und Kirche in
Frankreich. Leo Berg: Die Feſte des Proleturiats. Haus
Oſtwaid: Frau Meyen. Epiſoden aus einem Werdegang.

Letzte Vachrichten.
Revolution in Rußland.

Moskau, 4. Januar. Der Stadtteil Presnaja iſt nach
dreitägigem Bombardement faſt vollſtändig eingeäſchert; eine
Reihe Fabriken iſt zerſtört, 15 Wohnhäuſer dem Erdboden
gleich gemacht, zahlloſe Menſchen getötet. Haufen von Leichen
liegen mehrere Tage auf den Straßen und auf dem Eiſe der
Moskaja. Während der vergangenen Woche wurden in die
ſtädtiſchen Krankenhäuſer und Privatheilanſtalten aufgenommen
174 Perſonen, die alsbald verſtarben, 1260 Verwundete, dar-

unter Soldaten, Frauen und Kinder. Die öffenkliche mili
täriſche Verluſtliſte lautet: 9 Tote, 51 Verwundete (7) Von
Gendarmen wurden vier getötet, fünf verwundet, von Poli
ziſten 21 getötet, 30 verwundet.

Petersburg, 4. Januar. Nach Meldung aus Bat um
und Nowovoſſysk ſind beide Städte noch immer in den
Händen der Revolutionäre, weshalb die Poſt dorthin nicht
verkehrt. Der Verkehr zwiſchen Rußland und Kaukaſien iſt
andauernd unterbrochen.

Warſchau, 4. Januar. Aus Radom wird hierher gemeldet:
Auf der Dombrowaſtrecke wurde auf einen Eiſenbahnzug bei
der Brücke der Station Jaſtrzomb ein Dynamitanſchlag voll
führt; Lokomotive und Gepäckwagen ſtürzten ab und gingen
in Trümmer, ein Maſchiniſt wurde getötet, ein Schaffner, ein
Zugführer und vier Reiſende ſowie ein Soldat wurden ſchwer
verletzt. Hierauf überfiel ein bewaffneter Haufe von dreißig
Mann den Bahnhof, beraubte die Kaſſe und zerſtörte die
Bahneinrichtungen. Der Verkehr auf der Dombrowaſtrecke iſt
gänzlich unterbrochen. Jn Dobica (Gouv. Radom) überfielen
zwanzig Bauern die Kanzlei des Oberförſters, raubten die
Kaſſe und beſchädigten das Wohngebäude durch Dynamit. Eine
Bande von etwa 500 Mann plünderte die Gemeindekanzlei
und das Schulgebäude von Bodzechow.

Berlin, 4. Januar. Die 16jährige Fabrikarbeiterin Frida
Wendrich wurde geſtern wegen Tötung ihres unehelichen Kin
des mit ſechs Monaten Gefängnis beſtraft.

London, 4. Januar. Aus Petersburg wird hierher ge
meldet, die engliſche Botſchaft habe eine Erklärung von der
ruſſiſchen Regierung gefordert über Admiral Roſchdjeſtwenskys
Mitteilung an die Nowoje Wremja, daß die engliſche Flotte
bei Wei-hai-Wei Befehl gehabt habe, die ruſſiſche im Fall
ihres Siegs über die japaniſche anzugreifen.

Budapeſt, 4. Jan. Die Regierung droht mit der Verhän-,
gung des Standrechts, falls nicht ſofort wieder Ruhe dort
eintritt.

Pola, 4. Jan. Hier iſt ein Bäckerſtreik ausgebrochen. Die
Militärbehörden bewilligten die Entſendung von Militärbäckern
zur Verſorgung der Krankenhäuſer.

London, 4. Jan. Aus Peting wird berichtet: Die fremden
Truppenteile ſind in ihren Quartieren zuſammengezogen, da
auch in Peking fremden feindliche Unruhen
ausbrechen. Der deutſche Befehlshaber unterſtützt nachdrücklich
die Bemühungen der übrigen Kommandanten. Vier Japaner
wurden verwundet, ihr Zuſtand iſt bedenklich.

Montreal, 4. Jan. Zahlreiche Erdbeben wurden in den
letzten Tagen in dem Courtenay-Minen-Diſtrikt und Britiſch
Columbia beobachtet.
m
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Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 1. Januar.

d z Agent Tänzer und Alwine Lübcke (Mans-
felderſtraße 1). Kaffeeröſter Hartmann und Martha Elze (Bruck
dorferſtraße 5 und Mühlberg 4.

Geſtorben: Reſtaurateurs Eſpig Ehefrau F. Dick, 33
lbrecht,

e e

(Merſeburgerſtraße 150). Dreherlehrling 17
(Friedrichſtraße 59). Witwe v. Schlegell geb. Weicke, 79
(Alte Promenade 6). Buchhändler Alsleben, 70 J. (Steg 1
Bäckermeiſters Lüdicke Ehefrau geb. Bernutz, 60 J, (Klinih),
Arbeiters Brode Ehefrau geba Kurzhals, 56 J. (Klinik).

2. Januar.
Schloſſer Hahn und Emma Schulz (Berlin

und Tangermünde). Buffetier Herrmann und Jda Haacke
(Leipzig und Halle a. S.) Jngenieur Kuhn und Charlotte
André (Halle a. S. und Neunkirchen).

Eheſchließung: Maler Neumann u. Antonie Beyer (Große
Ulrichſtr. 7 und Leipzig-Gohlis

Heboren: Expedient Heinze S. (Mansfelderſtraße 21). Tele
raphenAſſiſtent Theile S. (Jakobſtraße 1). Kaufmann Gott-
chalk S. (Magdeburgerſtr. 7). Maurer Wolfram T. (Bern-
hardyſtraße 43). Verſicherungsbeamten Hampus S. Rudolf

J 36). Gärtner Augenreich S. (Schimmelſtraße 8.
Brauer Born S. (Ludwigſtraße 8). Geſchirrführer Schmidt
T. (Schloſſerſtraße 2). Werkmeiſter Krolikowski S. Ranniſche
ſtraße 20). Kutſcher Laue S. (Gr. Brauhausſtraße 29). Ar-
beiter Schneider T. (Raffinexieſtraße 33). Former Wolfram
Je (Kleine Ulrichſtraße 6). Maler Köppchen T. (Hackeborn-
trave 5).

Geſtorben: Platzmeiſters Schaaf J Marie geb. Goericke,
55 J. (Landsbergerſtraße 9). Arbeiter Rolle, 58 J. (St. Eliſa
bethKrantenhaus). Kellners Weiſe Ehefrau Pauline geb. Schaaf,
62 J. (Krauſenſtraße 27). Arbeiters Weidner Ehefrau Klara
geb. Spannaus, 37 J. (Klinik). Arbeiter Allner, 18 J. (Klinih).
Bahnarbeiters Münch. T., 2 M. (Mühlgaſſe 8). Kaufmanns
Rühland T., 1 J. (Pfännerhöhe 60). Jnvalide Weiche, 79 J.
Schülershof 16).

Januar.
Aufgeboten: Schloſſer Kupper und Martha illee

Melanchthonſtr. 41 und Liebenauerſtr. O. Klempner Schlegel
und, Jda Rakowski (Schützenſtr. 3 und Sophienſtr. 40). Lehrer
Förſter und Anna Weinrich Wörmlitzerſtr. 4 und Merſeburg).

Aufgeboten:

Sergeant Papenzuhl und Martha Steuer (Stettin und
Halle a. S.) Arbeiter Hein und Alwine Buſſe (Neuhaldens-

Kaufmann Bock und Elſe Walter
(Halle a. S. und Zſcherben). Architekt Graff, und Antonie
Hagemann (Halle a. S. und Stettin). Dr. phil. Räbiger und
Natalie v. Tyszewska Halle g. S. und Berlin.

Eheſchlietzungen: Poſtſchaffner a. D. Nuthmann u. Pauline
Griebel (Weitzenfels und Torſtr. 17). Elektromonteur Pietzich
und Anna Gippert (Martinſtr. 1 und n 66a).

leben und Süplingey).

Geboren: Maler Heitel S. (Reideburgerſtraße Maurer
Feige T. (Hirtenſtraße 10). Arbeiter Tewes S. (Merſeburger
ſtraße 109)9. Kaufmann Jung T. (Kirchnerſtraße 9. Giegßerei-
arbeiter Voeſack T. (Gerberſtraße 13). Arbeiter Wochnik S.
(Schloſſerſtraße 6). Packer Sandring K. Marienſtraße 25).
Arbeiter Albert T. (Kleine Steinſtraße 4).

Geſtorben: Arbeiters Jllhardt Ehefrau, 30 J. (Klinth).
Lampenwärters Kolberg S., 2 Woch. (Ranniſcheſtr. 9).

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Gaummitz.
o Sonntag den 7. Januar Kartell-Delegierte!

Jugend Ball
Es ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand. B. Bliedtner.

Hilenburg.
Achtung,

Freitag den 5. Jannar 1906
abends 59 Uhr im „Tivoli“

Sitzung.
Um zahlr. Beteiligung erſucht D. V.

Rusikdirektor Schröder
Viktor Scheffelsirasse 5,

Fernruf 2417 Feruruf 2417
liefert tadelloſe

Konzert Ballmusik
bei jeder Beſetzung, weil ſeit dem
1. Jannar 1906 die Kapelle nur aus
Geirllten beſteht.

Zeitz. Teitz.Arbeitergesangverein
Konkordia-Waldhorn.
Sonntag den 7. Jan. 1906

n 4 Uhr im Reſt. Kämpfe

Masken
verleih: billig

frau Hultsch,
Toeitxz, Ritterſtraße 1.

J J yKanufe ſtets
Warenſchrän?s, Kaßenregale, Laden-
tiſche, ganze Nachlaſſe von Möheln,

Nachahmungen Weise
man zurück.

Abbruch
Ludwig Wucheroerstr. 31,

ſind ſofort Türen, Fenſter, Aus
gußbecken, Bretter, gerade Treppeu,ar Poſten Nutz- und Brennholz
illig zu verkaufen. Sonntag wir

bis 10 Uhr verkauft.

Rossfleisch.
Dieſe Woche wie immer prima WarePianinos, Geldſchränke e.

Friedrich Pelleke,
Halle a. S., Geiſtſtraße 25.

General-Versammlung. Gr. Muſchelbettſt. m. Matr. 33 M.
Erſcheinen aller iſt notwendig. D. V. einf. 29 M., ſol. Vorrat, verk. Spitze 388. neuer Mövel.

Telephon 2540.
NB. Konfe auch ſtets ganze Lager

vortrefflich ſingend, Hähne u.
Weibchen kaufe zu höchſten
Preiſen Freitag u. Sonnabend 1. April zu vermieten.
d. 5. u. 6. ds. im ZentralHotel.

bei tKanarienvögel, u
2 Wohnungen mit Zubehör

witz bei Theiſie h eMontag

2828

T 52 252

S 27
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